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A. 104 Einzelpreis 10 Pfennig

„BVolksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen,
Uuſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit

langt eingeſandten Manuſkripten iſt (ets das
orto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das

likationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42144.

zwei Treppen, Fernſprech Anſchluß 4667
Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 U

Schauſpiel der Jämmerlichkeit.
Die Regierung Luther hat die Flaggenverordnung

hinausgehen laſſen.
Die Reichsregierung hat trotz des Einſpruches von zwei großen

Regierungsparteien und der Sozialdemokraten die Flaggen-
verordnung hin ausgehen laſſen. Die Art und Weiſe, wie
fie auf den Einſpruch von Demokraten und Zentrum hin in
der Verordnung ſelbſt ein Kompromiß geſucht hat, fügt zur
Provokation die Lächerlichkeit. Die Verordnung ſoll nur
für Ueberſee und für die europäiſchen Hafenſtädte
gelten. Damit wird die Repräſentation der deutſchen Republik
im Auslande zu einer kläglichen Komödie. Man ſtelle ſich
Die Konſequenzen vor. Das Deutſche Reich zeigt in Moskau die
ſchwarzrotgoldene Flagge, in Leningrad (Hafenſtadt) die ſchwarz-
weißroten Fahnen, in Stockholm die ſchwarzrotgoldenen und in
Kopenhagen die ſchwarzweißroten Farben. London, Englands
Hauptſtadt, iſt Hafenſtadt, Paris, Frankreichs Hauptſtadt, iſt nicht
Hafenſtadt. Jn England ſind alſo die Farben des Deutſchen
Reiches ſchwarzweißrot, in Frankreich ſchwarzrotgold. Eine ſolche
Kläglichkeit, eine ſolche Demonſtration von Uneinigkeit, der Zer-
riſſenheit und, es muß geſagt werden, der inneren Unehrlichkeit
wagt die Regierung Luther dem deutſchen Volke zu bieten.

Aber noch iſt nicht aller Tage Abend! Der Reichskanzler mag
fich vor einem kommuniſtiſchen Mißtrauensvotum, das die Geg
ner der Reichsflagge von links am Dönnerstag im
Reichstag einbringen wollen, vielleicht nicht fürchten, weil er
vorn rechts, da es gegen Schwarzrotgold geht, auf Zuzug wartet
Wenn er aber im Parlament von den republikaniſchen Parteien,
und vor allen von der ſtärkſten Partei des Reichstags, der Sozial
demokratie, durch die beſchloſſene Jnterpellation zur Rede
geſtellt wird, dann muß er ſich entſcheiden, ob er die Konſequenzen
ziehen will, oder ob er als Führer der ſchwarzweißroten Gegner
der Republik den Kampf gegen das Symbol der Republik auf ſich

Dann wird nicht mehr Zeit ſein für
Verlegenheitsausreden und Beruhigungsverſuche, für Jrrefüh-
rungen und hiſtoriſche Entſtellungen. Der Reichskanzler wird
fich dann nicht mehr hinter der falſchen Behauptung decken können,
daß er und ſeine Regierung mit der Flaggenverordnung nur eine
Abſicht von Friedrich Ebert durchführte: Niemals hätte Ebert dem
Ausland das klägliche Schauſpiel geboten, das ſich die Regierung
Jetzt geleiſtet hat.

Das Signal zu der großen bevorſtehenden Auseinanderſetzung
ſt von der Regierung ſelbſt gegeben worden. Sie hat geglaubt, ſich
als Regierung gegen den Volkswillen entpuppen zu
ollen, ohne ſich über die Konſequenzen ihres Verhaltens klar zu
in. Eine Regierung, die ſo handelt, hat unſeres Erachtens das

Recht verwirkt, länger die Geſchäfte der Republik zu führen. Von
dieſem Geſichtspunkt aus dürfte die Sozialdemokratie den Kampf
für die republikaniſchen Reichsfarben aufnehmen
und, ſei es im Parlament oder durch Reichstags
auflöfung, durchführen!

Ein Täuſchungsverſuch.
Beſchwichtigungserklärung des Reichskabinetts.
Flammende Empörung bei allen Republikfanern.

Berlin, 6. Mai. (Radiomeldung.)
Amtlich wird folgende Erklärung ausgegeben: „Durch eine,

heute vom Herrn Reichspräſidenten vollzogene Verordnung iſt in
änzung der Verordnung über die deutſchen Flaggen vom

11. April 1921 beſtimmt worden, daß die Geſandtſchaften und kon-
fulariſchen Behörden des Reiches an außereuropäiſchen Plätzen
und an ſolchen europäiſchen Plätzen, die von Seehandelsſchiffen
angelaufen werden, künftig neben der Dienſtflagge der Reichs
behörden ſchwarzrotgold auch die verfaſſungsmäßige Handels-
lagge (alſo ſchwarzweißrot. D. Red.) führen. Gleichzeitig iſt
ie Flagge der Reichsbehörden zur See, um eine ſtarke Betonung

Reichsfarben zu erzielen (1), durch einen ſchwarzrotgoldenen
Göſch nach Art der Handelsflagge ergänzt worden.“

Vom ſchlechten Gewiſſen getrieben, ſieht ſich die Regierung
gleichzeitig zu einer Beſchwichtigungs- Erklärung ver-
anlaßt, in der ſie ſich zu der unerhörten Behauptung verſteigt, die
Verordnung habe keinerlei politiſche, ſondern nur praktiſche
Bedeutung. Abermals wiederholt die Regierung ihre unwahre
Behauptung, daß die Verordnung einen „Aus gleich ſchaffen
ſolle, da die Farben SchwarzRotGold von den Auslandsdeutſchen
als „unerträglich“ (l) empfunden würden.

Jn der republikaniſchen Preſſe kommt die große Empörung
ber das Vorgehen der Regierung zum Ausdruck.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Die Regierung hat keine
Mehrheit im Parlament. Zwei Regierungsparteien, darunter die
größte, verſagen ihre Gefolgſchaft. Dieſe Regierung vhne Mehr
heit, verlaſſen von den eigenen Parteien, wirft dem Volk die Pro
vokation der Flaggenverordnung hin. Jm Parlament,
Rede und Antwort zu ſtehen und ihre Mehrheit zu prüfen hat,
wird ſie die endgültige Antwort erhalten, welche lautet: Fort mit
der Regierung der ſchwarzweißroten Flaggenverordnung!

Die „Germania“ beſtreitet ernſtlich die Verfaſſu s

wo ſie

Halle (Saale), Donnerstag, den 6. Mai 1926

mäßigkeit der Verordnung und erklärt: „Das Vertrauen des
Zentrums zu dem Reichskanzler hat einen Stoß erhalten, der
nicht ohne Einfluß bleiben kann auf das Verhältnis der Partei zu
dem gegenwärtigen Chef der Regierung. Das deutſche Volk hat
ſieben Jahre lang in einem Irrtum gelebt. Sieben Jahre lang
hat es ſich eingebildet, unter parlamentariſchem Regime
zu leben. Reichskanzler Luther iſt gerade dabei, dem deutſchen
Volk zu zeigen, daß es nach wie vor unter einem Regime von
Geheimräten lebt.“ Und an anderer Stelle wiederholt das
Blatt: „Der Streit dreht ſich ſonach nicht mehr um die Flaggen-
frage, ſondern darum, ob in Deutſchland die Parteien oder die
Geheimräte regieren Für das Zentrum im beſonderen handelt
es ſich einfach darum, ob es ſich von den jetzt regierenden Geheim-
räten noch länger auf der Naſe herumtanzen laſſen will. Das
Ganze iſt nichts anderes als eine Kraftprobe auf die Lammes-
geduld des Zentrums.“ Das Blatt ſchließt: „Hat unſere Partei
auch nur einen Funken eigenen Willens und nur einen Funken
politiſchen Gefühls, ſo wird ſie merken, um was der Streit tobt,
und die Konſequenzen aus dieſer Erkenntnis ziehen. Sie wird
den ihr hingeſchleuderten Fehdehandſchuh aufnehmen und den
„Kampf mit dem Fachmann“ nicht ſcheuen. Herr Luther kann
viel er kann auch fallen.“

Das „Berliner Tageblatt“ bezeichnet das Vorgehen
des Reichskanzlers und des Außenminiſters als eine ſehr be
dauerliche Rückſichts loſigkeit gegenüber den Par-
teien, „die dem Reichskabinett geholfen haben, ſeine auswärtige
Politik durchzuſetzen, und um dieſe Politik nicht zu ſtören, vieles
ſchweigend hingenommen haben, was ihnen gründlich miß-
fie

Sozialdemokratiſcher
Mißtrauensantrag gegen Luther.

Zurückziehung Dr. Külz' durch die Demokraten
Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat am

Mittwoch nach den ergebnisloſen Verhandlungen mit der Regie
rung zu der Flaggenverordnung Stellung genommen und ihre
Auffaſſung dahin niedergelegt, daß ſie mit der Verordnung der
Regierung „nicht einverſtanden“ iſt. Die Fraktion be
abſichtigt von ſich aus nichts gegen die Regierung zu unterneh-
men, ſchäznt aber entſchloſſen zu ſein, für die Aufhebung der Ver-
ordnung zu ſtimmen, wenn ein derartiger Antrag im Reichstag
eingebracht wird. Jn dieſem Falle würde ſie vorher den Reichs-
miniſter des Jnnern Dr. Külz aus dem Amt zurückziehen. Külz
hat ſich bei der Abſtimmung in der Fraktion mit dem Abgeord-
neten Sparrer der Stimme enthalten, während die
übrigen demokratiſchen Abgeordneten der ablehnenden Auffaſſung
des Fraktionsvorſitzenden Dr. Koch ihre Zuſtimmung gaben.

Die demokratiſche Fraktion dürfte zu einer klaren Stellung-
nahme im Parleoment Gelegenheit haben, nachdem die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion am Mittwoch-
abend beſchloſſen hat, eine Jnterpellation einzubringen, in
der die Regierung gefragt wird, aus welchen Gründen ſie trotz der
ablehnenden Haltung der Regierungsparteien die Flaggenverord-
ordnung in Kraft geſetzt hat. Es iſt zu erwarten, daß die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion nach Abſchluß der Debatte über
dieſe Jnterpellation ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung
einbringen wird.

Heute wird der Reichstag mit der dritten Leſung des Geſetz
entwurfs auf entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten begin-
nen. Als Redner der Sozialdemokratie wird Scheidemann
Gelegenheit nehmen, nicht nur die fürſtliche Habgier zu der Not
des Volkes in Vergleich zu ſtellen, ſondern auch die Stellung-
nahme der Sozialdemokratie zu der Flaggenverordnung der Re-
gierung zum Ausdruck bringen.

„Nieder mit dieſer Berräter-
e

regierung!
Machtvolle Kunögebung des Reichsbanners
Schwarz-Rot- Gold gegen den Flaggenſkandal.

Berlin, 6. Mai. (Radiomeldung.)
u einer ungeheuren Kundgebung ſteigerte ſich der Proteſt,den van Reichsbanner e Rot- Gold am Mitt-

woch in Berlin veranſtaltete. Noch nie wies eine Maſſenkund-
gebung des Reichsbanners eine ſolche ungeheure Beteiligung aus
allen Schichten der Bevölkerung e dieſer ſpontane Proteſt
gegen die Herausforderung der Reichsregierung.

Ein Sturm der Entrüſtung brauſte durch die Maſſen, als
der Vertreter des Zentrums und Vorſitzender der Windthorſt
bünde, Abg. Krohne, zu Beginn ſeiner Anſprache mitteilte,
daß die Verordnung eben vom Reichspräſidenten unterzeich-
net worden ſei. znnſenſang ſchallten die PfuiRufe und die
Forderung: Nieder mit dieſer Verräterregierung! Wie der Vera
kreter des Zentrums, rückte auch der der Demokraten, Abg.
Bergſträßer, in ſcharfen Worten ab von dem Vorgehen der
Regierung. Für die Sozialdemokratie erinnert Abg. Saenger
daran, daß ſich am 12. Mai der Tag jährt, an dem Hindenburg
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Fort mit LDuther?
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Konrod-Haeniſch-Gedenkſtein.

Auf dem Wiesbadenerx Bergfriedhof, der lesten Ruheſtätte des ehe
maligen preußiſchen Unterrichtsminiſters Dr. Konrad Haeniſch

wurde ſoeben ein „Konrad-Haeniſch-Gedenkſtein“ eingeweiht.

den Eid auf die ſchwarzrotgoldenen Reichsfarben geleiſtet habe.
Beſonderer Beifall wurde dem Redner gezollt, als er erklärte,

daß es mit dieſer Regierung abzurechnen gilt, die den Republi
kanern ſo etwas zu bieten wagte und die alles verleugnet, was
den werktätigen Maſſen Wahrzeichen ihrer Freiheit und ihrer
Jdeale ſei. Toſend wurden die Rufe, als Saenger erklärte,
daß die Republikaner nicht dulden werden, daß die Verordnung
zur Tat werde, und es als Pflicht bezeichnete, dafür zu ſorgen,
daß dieſer erſte Anſchlag der Monarchiſten zugleich ihr letzter
ſein wird. Die Häupter entblößten ſich, als der Redner Friedrich
Ebert grüßte, der in Treue bis zum Tode bei der Sache der Repu
blikaner ſtand.

Brandenburg, 6. Mai. (Radiomeldung.)
Die Meldung über die Flaggenverordnung Hindenburgs hat

in der republikaniſchen Bevölkerung Brandenburgs eine un-
geheure Erregung hervorgerufen. Die SPD., die Gewerk
ſchaften und das Arbeiterſportkartell riefen in den Mittagsſtunden
gemeinſam mit dem Reichsbanner zu einer Proteſtkundgebung für
7 Uhr abends auf. Ueber alle Erwartung ſtark war die Be-
teiligung der Bevölkerung an dem rieſigen Proteſt zug,
der unter Mitführung ungezählter Reichsflaggen ſich
durch die ganze Stadt bewegte. Nach einer kurzen Anſprache des
Genoſſen Ebert zog der Zug zum Markt, wo er ſich nach einer
abermaligen Anſprache des Genoſſen Wick auflöſte

Die Bevölkerung Brandenburgs hat durch ihre gewaltige T
nahme an der improviſierten Kundgebung bewieſen, daß ſie ent
ſchloſſen iſt, die Republik und ihre Hoheitszeichen gegen feden
Angriff zu verteidigen

Zentrum und Flaggenfrage.
Ablehnende Haltung gegen die Reichsregierung

Die Zentrumsfraktion des Reichstags befaßte ſich am
Mittwoch bis in die ſpäten Abendſtunden mit der Fl aggen-
verordnung der Reichsregierung. Auch in dieſerSitzung wurden, insbeſondere von den Arbeiterver-
tretern des Zentrums, heftige Angriffe gegen das Kabinett ge
richtet. Die überwältigende Mehrheit der Fraktion bekräftigte
am Schluß der Sitzung nochmals die am Tage vorher bereits ein-
genommene ablehnende Haltung.

Skrzunſtis Rücktritt.
Warſchau, 8. Mai. (Eig. Drabtbericht)

Die Regierung Skrzynſki iſt am Mittwoch, wie angekün-
digt. zurückgetreten. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der
bisherige Miniſterpräſident das drittemal mit der Regie-
rungsbildung beauftragt wird. Mit einem ſolchen Auftrag
vor Donnerstag nicht zu rechnen.

i

Der am Mittwoch erfolgte ſtarke Sturz des Franken, der durch
die maſſiven Frankenabgaben für engliſche Rech-
nung hervorgerufen worden ſein dürfte, hat eine lebhafte Be-
unruhigung hervorgerufen. Der Dollar, der am Dienstag mit
30,60 notiert wurde, ſchloß am Mittwoch mit 31,50. Der Finanz
miniſter Péret kehrt am Mittwoch aus ſeinem Urlaüb nach
Paris zurück und wird an dem für Donnerstag einberufenen
außerordentlichen Kabinettsrat teilnehmen, der ſich mit der durch
den Frankenſturz geſchaffenen Lage befaſſen ſoll.
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Deutſcher Reichstag.
Bayeriſcher Ausnahmezuſtand. Die Feinde

der Mütter.
Berlin, 6. Mai. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Reichstag in ſeiner Mittwochſitzung die nament
liche Abſtimmung über bodenreformeriſche Anträge. Der Satz in
dem entſcheidenden Antrag, der von der Reichsregierung verlangt,
daß dem Bodengeſetzentwurf die Vorſchläge des Ständigen Beirats
für Heimſtättenweſen beim Reichsarbeitsminiſterium zugrunde
liegen ſollen, alſo die bodenreformeriſchen. Forderungen, wird bei
33 Stimmenthaltungen mit 237 gegen 141 Stimmen der Rechts-
parteien angenommen. Die Deutſchnationalen, Deutſch
Volksparteiler und die Wirtſchaftsparteiler haben ſich mithin als
geſchworene Feinde der Bodenreform gezeigt.

Das Haus tritt dann in die Beratung des ſozialdemokratiſchen
Antrages ein, der die Aufhebung der bayeriſchen
Ausnahmeverordnung verlangt. Der Rechtsausſchuß, der
ſich mit der Materie eingehend beſchäftigt hat, ſchlägt vor, die
Anträge der Sozialdemokraten und Kommuniſten abzulehnen, da
die Verordnung inzwiſchen von dem Freiſtaat Bayern aufgehoben
worden ſei, jedoch befürwortet der Ausſchuß eine Entſchließung,
die von der Reichsregierung den Geſetzentwurf zur Errichtung
eines Reichsverwaltungsgerichtshofes verlangt, damit ein geord-
neter Rechtsweg möglich wird, wenn in einzelnen Ländern
Streitigkeiten über die Verletzung der ſtaatsbürgerlichen Rechte
entſtehen. Der Kommuniſt Buch mann brachte ſtarkes Material
für die verfaſſungswidrigen Zuſtände in Bayern. Aehnliche Klagen
erhob der Völkiſche Dr. Frick für ſeine Partei, und auch der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Saenger brachte Beweis-
material für unerhörte verfaſſungswidrige Vorgänge der baye-
riſchen Behörden bei. Aufſehen im ganzen Haus erregte es, als
er mitteilte, daß beiſpielsweiſe den Arbeiter-Turn und Sport-
verbänden verboten ſei, Turnunterricht an Jugendliche zu erteilen,
weil im Vorſtand dieſer Vereine Mitglieder ſitzen, die freireligiös
geſinnt ſind oder deren kirchlicher Glaube nicht ganz ſicher er
ſcheint. (1) Zwar, ſo führte Saenger aus, ſei die Ausnahme-
rerordnung aufgehoben, aber in der Verwaltungspraxis
würde doch noch mit Reſten von ihr gearbeitet. Die Entſchließung
des Ausſchuſſes wird angenommen.

Die Fortſetzung der Beratung beſchäftigt ſich mit der Abände-
rung des Strafgeſetzbuches 88 218, 219 und 220 (Abtrei-
bung). Zugrunde liegt ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, der die betreffenden Handlungen ſtraflos laſſen will,
wenn ſie von einem ſtagatlich anerkannten Arzt innerhalb der erſten
drei Monate der Schwangerſchaft vorgenommen worden ſind.
Der Rechtsausſchuß legte dem Reichstag einen neuen S 218 vor,
der eine weſentliche Strafmilderung inſofern enthält, als
er die beſchuldigte Frau mit Gefängnis und nicht mit
Zuchthaus beſtrafen will. Auch der Verſuch wird als ſtraf-
bar bezeichnet. Mit Zuchthaus ſoll beſtraft werden, wer einen
ſolchen Eingriff ohne Einwilligung der Schwangeren
oder gewerbsmäßig begeht. Ebenſo ſoll mit Zuchthaus be-
ſtraft werden, wer einer Schwangeren ein Mittel oder ein Werk-
zeug zur Abtreibung der Frucht gewerbsmäßig verſchafft. Sind
mildernde Umſtände vorhanden, ſo ſoll Gefängnisſtrafe nicht unter
drei Monaten eintreten.

Als Vertreter der Sozialdemokratie ſprach die Abgeordnete
Frau Agnes. Sie erklärte, die Sozialdemokratie werde den
Ausſchußantrag als einen Fortſchritt gegenüber der jetzigen
ſchroffen Geſetzgebung annehmen, ihre Bemühungen für eine
weitere Verbeſſerung des Geſetzes aber nicht aufgeben. Noch ein-
mal trug ſie die ſtarken ſozialen Gründe vor, die auf eine weit-
gehende Reform dieſer hinweiſen. Jns-beſondere die Tatſache, daß die Frauen der beſitzenden Klaſſen
leicht Aerzte finden, die die Eingriffe gegen gute Bezahlung
ornehmen, ſo daß die Beſtimmungen faſt durchweg auf Frauen
der unteren Klaſſen z Der deutſch nationale
Abgeordnete Dr. Barth bekämpfte den Ausſchußantrag in einer
geradezu gehäſſigen Rede. Er beantragte gegenüber dem Aus
ſchußentrag eine Strafverſchärfung. (1) Jn ähnlichen
Gedänkengängen bewegte ſich der Zentrumsabgeordnete r.
Bockius, der erklärte, jede Tötung, ob innerhalb oder außer
halb des Mutterleibes, ſei gleich zu bewerten, ſo daß ihm aus
der Sozialdemokratie zugrufen wurde, entſprechend dieſer Logik
müſſe er eigentlich für die Todesſtrafe bei Abtreibungen
eintreten.

Eine eindrucksvolle ſachliche und würdige Rede hielt der greiſe
Deutſche Volksparteiler, juriſtiſcher Univerſitätslehrer Dr. Kahl.

Er wies die Uebertreibungen des Zentrumsredners und des
deutſchnationalen Sprechers zurück. Man könne die Beſertigung
der Leibesfrucht nicht als Tötung bezeichnen. Außerdem
rinnerte er daran, daß nach dem kanoniſchen Recht der Fötus bis

zu 14 Tagen nach der Empfängnis nicht als lebend bezeichnet
werden könne. Kahl tritt mit Wärme für eine Mil derung des
beſtehenden Rechtszuſtandes ein und bezeichnete den Ausſchuß-
antrag als einen Fortſchritt. Nach einer kurzen Rede der demo-
ratiſchen Abgeordneten Frau Lüders, die in gleichem Sinne
prach, wurde die Beratung abgebrochen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. Auf der Tagung ſteht das
Geſetz über die Enteigung der Fürſtenvermögen und Fortſetzung
der heutigen Beratung.

Korſch' s Oppoſitionsgründe.
Der aus der KPD. ausgeſchloſſene Reichstagsabgeordnete

Korſch hat in einem Schreiben an die KPD Zentrale die Gründe
ruseinandergeſetzt, weshalb er ſein Reichstagsmandat nicht
riederlegt. „Nach meiner Ueberzeugung,“ ſchreibt Korſch, „ſtellt

die gegenwärtige Führung der KPD. eine rechte Parteiführung
dar, die immer mehr die Linie einer opportuniſtiſchen, d. h. un
kommuniſtiſchen und unleniniſtiſchen Politik verfolgt. Sie unter-
drückt zugleich durch ein Regime ideologiſchen Terrors und
volizeilicher Methoden alle in der Partei bisher noch
vorhanden geweſenen Reſte von Parteidemokratie, ſo daß der
Kampf für die Wiederherſtellung einer kommuniſtiſchen Politik
innerhalb der Partei heute faſt überhaupt nicht mehr möglich
iſt Wenn wir unter dieſen Umſtänden unſere Mandate jetzt
tiederlegten, ſo würden wir tatſächlich dabei mitwirken, daß die
Oppoſition gegen die rechte Politik die Parteiführung unterdrückt
nd die Kommuniſtiſche Partei der unkommuniſtiſchen Politik

rer gegenwärtigen Führung ausgeliefert wird.“

Muſſſolinis Koloniſationspolitik.
Nach der „Berlingske Tidende“, Kopenhagen.

Es lebe die Solidarität!
Das Ereignis des engliſchen Generalſtreiks wird von der ge
ſamten organiſierten Arbeiterſchaft der Welt mit leidenſchaftlicher
Anteilnahme verfolgt. Auch der einfachſte Arbeiter iſt ſich heute
über die Jnternationalität dieſes Kampfes zwiſchen Kapital und
Arbeit klar; er weiß, was auf dem Spiele ſteht, und gerade des
halb bricht in allen Ländern, überall in der Welt, wo 4 die Ar-
beiterklaſſe organiſiert hat, in Europa, in Amerika, in Jndien und
Südafrika, ein auffallend ſtarker Solidaritätswille her-
vor.

Der Nationalkonvent der ſozialiſtiſchen Partei
Amerikas hat eine Entſchließung gefaßt, in der er die ameri-
kaniſchen Arbeiter auffordert, alles zur Sicherung des Sieges der
engliſchen Arbeiter beizutragen. Die kanadiſchen Arbeiter
haben, wie der Präſident des kanadiſchen Handels und Arbeiter-
rats, Moore, an den britiſchen Gewerkſchaftskongreß telegra-
phierte, dem engliſchen Proletariat volle moraliſche und, wenn
nötig finanzielle Unterſtützung zugeſagt Die ſfüdafrka-
niſchen organiſierten Arbeiter treten am Donnerstag zu einem
nationalen Kongreß zuſammen, der über die Politik der Unter-
ſtützung der engliſchen Arbeiter Beſchluß faßt. Auch die in diſchen
Arbeiter haben den engliſchen Kollegen ihre Sympathie zum Aus-
druck gebracht und der Altindiſche Gewerkſchaftskongreß hat dem
engliſchen Gewerkſchaftsrat ebenfalls Hilfe angeboten.
Was die überſeeiſche Arbeiterſchaft an moraliſcher und finan-

zieller Hilfe leiſten wird, das wird die europäiſche Arbeiter-
ſchaft doppelt, dreifach und zehnfach aufbieten. Die deutſche Ar-
beiterſchaft, die in der Zeit der Jnflation, als die Gewerkſchaften
finanziell vor dem Zuſammenbruch ſtanden, den Wert der inter-
nationalen Arbeiterſolidarität neu kennen lernte, wird mit allen
Kräften das ihrige dazu beitragen, daß die engliſchen Arbeiter
ihren Kampf erfolgreich durchführen.

Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Ge-
werkſchaftsbundes trat am Mittwoch mit den Vorſtänden
des Bergarbeiterverbandes, des Verkehrsbun-
des, des Einheits verbandes der Eiſenbahner
und des Afa- Bundes zu einer Konferenz zuſammen. Man
war einmütig der Auffaſſung, daß von den deutſchen Gewerk
ſchaften alles zur Unterſtützung der engliſchen Gewerkſchaften
getan werden muß. Die Konferenz beſchloß einſtimmig, durch
die beteiligten Organiſationen die Bebunkerung eng-
liſcher Schiffe in deutſchen Häfen zu verwei-
gern, ſowie die Anmuſterung deutſchen Perfonals
für engliſche Schiffe zu verhindern und in jeder Weiſe
dahin zu wirken, daß ein Transport deutſcher
Kohle nach engliſchen Häfen unterbleibt. Die
erforderlichen Maßnahmen ſind bereits eingeleitet.

Am 11. Mai wird vorausſichtlich die Sozialiſtiſche und die
Gewerkſchafts-Jnternationale in Amſterdam gemeinſam zum eng-
liſchen Streik Stellung nehmen. Wenn bis dahin der Kampf
in England nicht bereits zugunſten der Arbeiter entſchieden iſt,
denn dürfte die Welt mit Staunen erfahren, daß trotz Wirtſchafts
kriſen und Arbeitsloſigkeit der Opferwille der organiſierten Ar
beiterſchaft im Kampf um die Lebensrechte und den Aufſtieg des
Proletariats heute ſtärker iſt denn je.

Berſchärfte Streiklage.
Einbeziehung weiterer Arbeiterkategorien in

die Streifkbewegung.
London, 6. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Lage hat im Laufe des Mittwoch inſofern eine Ver
ſchärfung erfahren, als jetzt mehr und mehr die Arbeiterkate-
gorien, die von dem Hauptquartier der Gewerkſchaften als zweite
Linie bezeichnet werden, in die Streikbewegung einbezogen werden.
Es handelt ſich hier um Arbeitergruppen, die in die Generalſtreik-
parole nicht inbegriffen waren und die auch bisher keine Auffor-
derung zur Arbeitsniederlegung erhalten haben.

Die Urſachen hierfür ſind vorwiegend techniſcher Natur:
das Verſagen der Kraftverſorgung und die Schwierigkeit in der
Heranführung von Material. Auf der anderen Seite haden die
Anſtrengungen der Eiſenbahnen und ſonſtiger Transportunter-
nehmungen, ihre Betriebe durch Streikbrecher aufzunehmen,
in erhöhtem Maße eingeſetzt. Dieſe Bemühungen waren jedoch
von keinem Erfolg gekrönt. Schon am Mittwochfrüh waren die
Eiſenbahnen gezwungen, den Ausfall einer Reihe geplanter Züge
anzukündigen. Am Abend wurde auch von amtlicher Seite zuge-
ſtanden, daß der Verkehr am Mittwoch praktiſch ſtilliegt. Auch die
von verſchiedenen Londoner Untergrundhahnen geplante Aus-
dehnung des Verkehrs war undurchführbar. Außer der
Freiwilligenwerbung der Transvortunternehmungen hat die
Werbetätigkeit der Regierung an Jntenſität zugenommen. Jn
allen Großſtädten entfalten Komitees, die den Zivilkommiſſaren
unterſtellt ſind, eine rege Aktivität. Amtlich wird ein bedeuten-
der Erfolg dieſer Werbetätigkeit feſtgeſtellt, jedoch werden keine
Geſamtziffern der bisherigen Rekrutierung freiwilliger Ar-
beiter herausgegeben. Eine Teilziffer, wie z B. die Feſtſtellung,
daß im Londoner Zentrum bisher 12000 Freiwillige ſich gemeldet
haben, kann nicht als überwältigend bezeichnet werden.

Alles in allem genommen herrſcht im gonzen Lande Ord-
nung. An einigen Orten iſt es allerdings zu Ausſchreitungen
gekommen. Jn Nottingham wurde von Streikenden ein von
Streilbrechern bedienter Omnibus umgeworfen. Ein
ähnlicher Vorfall ereignete ſich in Neweoaſtle. Jm Londoner
Oſten mit ſeiner durch Armut und Arbeitsloſigkeit radikaliſierten
Bevölkerung herrſcht eine gewiſſe Unruhe. Hier haben eine Reihe
kleinerer und ein größerer Zuſammenſtoß im Bezirk Poplar
ſtattgefunden. Das Eingreifen der Polizei mit Stöcken hatte die
Verwundung zahlreicher Perſonen zur Folge. Man wird ſedoch
gut tun, dieſe Vorfälle keineswegs als ſymptomatiſch zu nehmen.

Jrgendwelche Schwierigkeiten in der Lebensmittelverſorgung
ſind bisher nicht eingetreten. Zu der Verteuerung der Milch iſt
eine Erhöhung der Preiſe für Gemüſe und Kartoffeln hinzu-
getreten ſowie eine 100prozentige Steigerung der
Preiſefür Fiſche. Am Mittwoch hat zum exſten Male unter

er

überlaſſen hatte, beantworteten am Mittwochabend die Heraus-
gabe der „Britiſh Gazette“ durch die Regierung mit der
Veröffentlichung eines unter dem Namen „Britiſh Worker“
erſcheinenden offiziellen Streikbulletins, das nach Ueberwindung
zahlreicher techniſcher Schwierigkeiten in der Drudkerei des „Daily
Herald“ erſcheint. Dieſer Schritt hat ſich als notwendig er-
wieſen, um dem Verſuch der Regierung, den Streik als einen
politiſchen Streik hinzuſtellen, entgegenzutreten und
auf den rein induſtriellen Charakter des Streiks hinzuweiſen.

Konferenz der Transportarbeiter
Jnternationale.

Amſterdam, 5. Mai. (Eig. Drahtbericht.)„Nun gilt es das Recht auf Kologien!“
„Ja, das Recht hak er, das Lachen wir!

Die Transportarbeiter Internationale hat eine
Vorſtandsſitzung unter Hinzuziehung von Vertretern der Hafen-

er ADGB. greift ein.
Keine Kohle für engliſche Schiffe in deutſchen Häfen. Keine
Anmuſterung deutſcher Seeleute für engliſche Schiffe. Kein

deutſcher Kohlentransport nach engliſchen Häfen.

arbeiter, der Seeleute und der Giſenbahner und
unter Beteiligung von Vertretern der engliſchen Arbeiter
auf den 8. Mai nach Oſt ende einberufen. Die Bergarbeiter
Internationale wird an dieſem Tage ebenfalls in Oſtende tagen.

London, 6. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sekretär der Bergarbeiterinternationale, Frank Hodges,

erklärte gegenüber dem Londoner Vertreter des Soz. Preſſedienſt:
Das Internationale Komitee des Bergarbeiterverbandes hat

mit dem Jnternationalen Transportarbeiterverband eine gemein-
ſame Sitzung für kommenden Sonnabend nach Oſtende einberufen,
um die durch den Generalſtreik eingetretene Lage in Groß-
britannien und im übrigen Europa zu beſprechen. Das inter
nationale Komitee der Bergarbeiter erwartet, daß die Bergarbeiter
aller Länder ihre engliſchen Kameraden in ihrem großen
im Sinne der von der Bergarbeiterinternationale am 17. April
in Brüſſel gefaßten Beſchlüſſe unterſtützen werden. Die Berg-
arbeiterinternationale hat damals die Bergarbeiter aller Länder
aufgefordert, gemeinſam mit den Transportarbeitern ihrer Länder
alle nötigen Schritte zu unternehmen, daß im Falle einer Arbeits-
einſtellung keine Kohle nach England befördert wird. Die Frage
eines internationalen Bergarbeiterſtreiks iſt jetzt
aufgeworfen worden

Jn Oſtende werden ſich die beiden internationalen Komitees
einen Ueberblick verſchaffen über die Maßnahmen, die auf Grund
der Brüſſeler Beſchlüſſe in den verſchiedenen Ländern zwiſchen
den Bergarbeitern und den Transportarbeitern bereits getroffenworden ind und werden die weiteren Schritte erörtern, die noch

unternommen werden ſollen.

GSolidaritätskundgebung der
deutſchen Bergarbeiterverbände.

Eſſen, 6. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwochnachmittag fand in Eſſen eine gemeinſame Be-

ſprechung der vier Bergarbeiterverbände ſtatt, in der
die durch den Rieſenkampf im engliſchen Bergbau entſtandene
Lage erörtert wurde. Als Ergebnis der Beſprechung wurde fol-
gender Aufruf an die Bergarbeiter Deutſchlands
erlaſſen:

An die Bergarbeiter Deutſchlands!
Kameraden

Jn England iſt ein Kampf im Bergbau entbrannt. Die eng-
liſchen Bergwerksbeſitzer wollen die Schichtzeit von 7354 auf
834 Stunden verlängern und die Tariflöhne um 13 Prozent her-
abſetzen. Der Ausgang des Kampfes kann uns nicht gleich
gültig ſein. Ein Sieg der engliſchen Unternehmer würde kfata-
ſtrophale Folgen für die Entwickung des Weltkohlenmarktes ſo-
wohl als auch für die Bergarbeiter aller Länder haben. Darum
haben die engliſchen Kameraden unſere volle Sympathie
und Unterſtützung ſoweit es in unſeren Kräften ſteht. Zu-
nächſt kommt es darauf an, die Einfuhr von Brennſtoffen
nach Großbritannien zu verhindern. Das Verfahren von
nicht dringend notwendigen Ueberſchichten iſt deshalb unter
allen Umſtänden zu unt erlaſſen.
den die Bergarbeiterverhände rechtzeitig Stellung nehmen
und ihre Entſcheidung treffen. Kameraden! Laß Euch nicht
durch falſche Parolen von unverantwortlicher Seite irreführen!
Jede Einmiſchung außenſtehender Perſonen und Parteien iſt gan
entſchieden abzulehnen!

Eſſen, 5. Mai 1926.
Verband der Bergarbeiter Deutſchlands.
Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter.
Polniſche Berufsvereinigung, Abteilung Bergarbeiter.
Gewerkſchaft Hirſch-Duncker, Abteilung Bergarbeiter.

Der JGB. ruft zu Sammlungen.
Amſterdam, 5. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Jnternationgle Gewerkſchafts bund hat a.
Grund vieler Geſuche britiſcher Gewerkſchaften um moraliſche
und finanzielle Unterſtützung einen Aufruf an alle an-
geſchloſſenen und befreundeten Organiſationen abgeſandt.
Auſtralien teilte am Mitwoch drahtlich die Zuſage aller ge-
wünſchten Unterſtützungen mit. Belgien trifft bereits Maß-
nahmen für eine finanzielle Unterſtützungsaktion. Die weiteren
Beratungen gelten vor allem der Frage der moraliſchen Unter-
ſtützung.

Eine Vorſtandsſitzung des Jnternationalen Gewertkſchafts-
bundes iſt für den 10. Mai vorgeſehen.

Polizeiüberfall auf den „Dailu Herald“
London, 6. Mai. (WTVB.)

Das Gebäude des ſozialiſtiſchen „Daily Herald“ wurde geſtern,
während die Drucker des „Daily Herald“ damit beſchäftigt waren,
eine Streiknummer herzuſtellen, von einem Polizeiaufgebot um-
zingelt. Die Polizeibeamten begaben ſich in die Druckerei,
e die Maſchinen zum Stillſtand und beſchlagnahmten die
Ausgabe.

Mac Donald bei Baldwin.
London, 6. Mai. Radiomeldung.)

Um Mitternacht verlautet, daß Mac Donald ſoeben zu einer
Konferenz mit dem Premierminiſter Baldwin berufen worden
iſt, um mit ihm über eine Beilegung des Konflikts zu beraten,

Auswirkungen in Holland.
Amſterdam, 6. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Generalſtreik in London wirkt ſich auch in Holland ſtari
aus. Verſchiedene Anſchlußzüge an die Dampfer aus England
ſind aus en darunter auch der internationale Schnell
zug von Hoek van Holland nach Berlin, der von Rotterdam
abgelaſſen wird. Die holländiſche Poſt hat bekanntgegeben, daß
es zwecklos ſei, Poſt nach England abzuſchicken, da der Poſtverkehr
über den Kanal ſtillgelegt iſt.

Noch zwei Abgeordnete
hinausgeworfen.

Scholem vor dem Hinauswürf?
Berlin, 6. Mai. (Radiomeldung.)

Der Kampf in der KPD. geht unaufhaltſam weiter. Am
Mittwoch ſind wiederum zwei Opfer des politiſchen Bureaus auf
der Strecke geblieben. Zwei weitere kommuniſtiſche Abgeordnete,
Loſſau und Lockinger, die beide rheiniſche Wahlbezirke
vertreten, ſind ausgeſchloſſen worden, weil auch ſie zuſammen
mit Jwan Katz gegen die Zentrale konſpiriert haben ſollen. Das
gleiche Schickſal ſoll auch Scholem bevorſtehen.

Wenn im Verlauf des via
Kampfes weitere Maßnahmen ſich als notwendig erweiſen, wer

liche
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meyer
der heiklen Affäre bei.
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Wuüulle und der Fememord.
Grültte-Lehder belaſtet ſeinen Protektor ſchwer.
Niemals wurde das Verbrechen, das die Führe rBewegung, die Herren Wulle, Kube, A r

ſorten an der deutſchen Jugend begangen haben, ſo grell undckend ins Licht Prügt wie am Mit:woch im Feme- Unter
uchungsausſchuß des Preußiſchen Landtages, als der
ememörder Grüt te-Lehder vernommen wurde. Wer dieſen

endlichen Fememörder geſehen, ſeine Schilderungen über die
tſtehung des Verbrechens gehört hat, der weiß, wie die Ver

führung jugendlicher Phantaſten vor ſich ging.
Jn den militäriſchen Bünden, auf dem Fort Hahnebergund ſonſt in den völkiſchen Kreiſen wurde über bote Gegner

nur in den häßlichſten Ausdrücken geſprochen. Das war allgemein
üblich, wie Grütte-Lehder zugibt. Mit den gleichen gemeinen
Ausdrücken, mit denen man ſeinerzeit über Rathenau redete,
n man auch über J Zepfen ß. Kein Wunder, wenn ſich
ann in den jugendlichen Köpfen der Gedanke zur Ermordung

linksſtehender Politiker feſtſetzte. Kein Menſch in unſeren Kreiſen,
erklärte Grütte-Lehder, hätte das geringſte Bedenken gehabt, Seve
ring umzubringen. Natürlich ſprach man nicht direkt von Mord,
und vor allem die völkiſchen Abgeordneten drückten ſich nach
Grütte-Lehders Zeugnis ſehr vorſichtig aus. Die Vorſichtigen
zogen den Unvorſichtigen, d. h. den jungen Leuten, den Phantaſten
und Fangtikern, die Zunge.
die erſte verbrecheriſche Frage.

Man liebt den Verrat und hat die Verräter. Nach dieſem
alten Sprichwort ging es auch bei den r zu. Herr Wulle
hat im Landtag großſpurig Grütte-Lehder als ſchmutzigen
Seſellen hingeſtellt und erklärt. er habe mit ihm ſo gut wie nichts
u ſchaffen gehabt und ihn auch nur ein einziges Mal geſehen.
ie Beweiſe, die Grütte-Lehder dafür anbot, daß er nicht einmal,

ſondern mindeſtens ſieben bis neunmal, ja wahrſcheinlich
bis dreißigmal mit Wulle zuſammen war, haben viel

leberzeugungskraft und blieben im Ausſchuß nicht ohne Eindruck.
Daran konnten alle entlaſtenden Frageverſuche des Herrn Körner,
des Parteifreundes von Wulle, und verſchiedener anderer Ab-
geordneter der Rechten nichts ändern. Wulle hat in ſeiner
Landtagsrede ausgeführt, nach der Tat hätte er Grütte-Lehder
gar nicht mehr geſehen. Dieſer betonte dagegen, daß die Mordtat
am 17. November geſchehen und der Ausweis, den er von Wulle
dafür als Belohnung erhielt, am 20. November ausgeſtellt ſei.
Trotzdem ſprach Wulle in ſeiner Rede vom 15. Dezember vom
„Raubmord“ Grütte-Lehders.

Die Vernehmung Grütte-Lehders war für die Völkiſchen ein
ſchwarzer Tag. Seine Darſtellung über die Entſtehung des
Mordes, über die Zuſtände in der völkiſchen Bewegung, über ſeine
Verbindung mit völkiſchen Führern trug den Stempel der Auf
richtigkeit an ſich. Dieſer der von unheil-vollen völkiſchen Phraſen auf die Bahn des Verbrechens getriebene
junge Menſch, kann den Herren Wulle und Genoſſen noch ſehr
e werden. Die rächende Nemeſis ſcheint den völkiſchen

ührern auf den Ferſen zu ſein.

„Der Kannibalen-Häuptling der
Noröſee-Jnſulaner.“

Ein Beleidigungsprozeß des bekannten völkiſchen Paſtors
Münchmeyer gegen den Herausgeber des „Borkumer Beobachter“
Dr. Völklein wird am Freitag vor dem Amtsgericht in Bor
kum zur Verhandlung kommen. Unſer Emdener Parteiblatt hat
die Affäre Münchmeyer vor einigen Monaten in aller Breite vor
dem Emdener Amtsgericht aufgerollt und unter Beweis geſtellt,
daß Herr Münchmeyer, dieſer Vorkämpfer für Deutſchtum und
Sittlichkeit, im Borkumer Krankenhaus eine junge Dame aufs-
geſue und ſehr gegen deren Willen ihre ationsnarbe

ſtet e Einige geharniſchte Briefe der vom Paſtor Münch-
ü aſchten jungen Frau trugen weſentlich zur Klärung

i. Der verantwortliche Redakteur der „Oſt
frieſiſchen Volkszeitung der an dem für Münchmeher günſtig
ausgefallenen Diſgziplinarurteil des Landeskirchenamts in Han
nover eine ſcharfe Kritik geübt hatte, war zwar ſeinerzeit zu
einer Geldſtrafe von 100 Mark verurteilt worden, allerdings mit
einer Urteilsbegründung, die die Unzulänglichkeit des Diſzi
plinarverfahrens eingeſtand. Dr. Völklein hatte nun in einer
Broſchüre „Der falſche Prieſter oder der Kannibalenhäuptling der
Nordſee-Jnſulaner“ alle im Beleidigungsprozeß unſeres Emdener
Parteiblattes erhobenen Vorwürfe neuerdings aufgeſtellt und er
gänzt, ſo daß ſich Pfarrer Münchmeyer und das Landeskirchen
amt zur Erhebung einer Privatklage veranlaßt ſahen.

Zu dem neuen Ruſſenvertrag

„Es haben zweie ſich veriragen
Und ſind forkan des Dritten Feind t
Hört alle zu und laßt euch ſagen:
So iſt die Sache nicht gemeink.

Rein, endlich ſoll der Hader ſchwinden,
Der drückend auf den Völkern lag:
Und Freundſchaft möge alle binden!
Dem Frieden diene der vertrag!

Dieſen entſchlüpfte dann natürlich d

Aino 80 Meter
In Eveleth im nordamerikaniſchen Staat Minneſota befindet

ſich auf der zweiten Galerie des von der Oliver Jron Mining
Company betriebenen Be rks in einer Tiefe von rd. 80 Meter
ein mit allem Komfort eingerichtetes Kinotheater, das wohl das

Theater der Welt ſein dürfte. Es faßt
er erſonen und hat einen regelmäßigen Spielbetrieb.

an kam eines Tages auf den Gedanken, daß es recht zweckmäßig
die Arbeiter durch einen feſſelnden Anſchauungsunterricht auf

der Leinwand über die Gefahren ihres Berufes und gleichzeitig
über die Mittel aufzuklären, ſich gegen Schäden zu ſchützen. Da
ſich die Arbeitsſtellen über und unter der Erde über ein großes
Gebiet erſtrecken, ſo ging man zunächſt daran, in den verſchieden
ſten Stellen Projektionsapparate und weiße Wände aufszuſtellen,
die die Möglichkeit boten, dort jederzeit für die Arbeiter Filmvor
ſtellungen zu veranſtalten, bei denen man darauf Wert legte, das
S mit Nützlichem, Unterhaltung mit Belehrung zu ver-
binden. Um aber auch den unter Tage arbeitenden Bergleuten
dieſe mere ung zu gewähren, entſchloß man ſich ſchließlich
azu, in einer Pumpſtation in der Mine ſelbſt ein ſtändiges

Theater einzurichten, ſo daß die Arbeiter Gelegenheit hatten, ſich
während der Eßpauſen angenehm zu unterhalten. Der nüchterne
Raum wurde durch entſprechende Ausſtattung in ein gemütliches
kleines Theater umgewandelt. Das Theater iſt unter dem Namen
„Wilſonian Auditorium“ bekannt und erfreut ſich guten Beſuchs,
um ſo mehr, als der für die Leitung verantwortliche Jngenieur
bemüht iſt, das Programm möglichſt abwechſlungsreich zu geſtal-
ten, damit der Darbietung der Charakter der trockenen Belehrung
genommen iſt. Daneben hat man aber auch an anderen Stellen
Familienkinos eingerichtet, die wie ein Wanderzirkus herum-
ziehen. Man bezweckt damit, auch die Kinder durch den filmiſchen
Anſchauungsunterricht über die Maßnahmen zu belehren, die Ge
fahren, die aus dem Betriebe drohen, zu vermeiden. Auch hier iſt
dafür geſorgt, daß die Belehrung durch anziehende Unterhaltungs-
programme ſchmackhaft gemacht wird.

Du ſollft nicht prügeln!
Tod eines Schulkindes.

Unter dieſen Ueberſchriften berichtet die „Voſſ. Zeitung“ aus
Darmſtadt:

Jn der Volksſchule in Dieburg in Heſſen ereignete ſich ein
folgenſchwerer Unfall, der eine ernſte Warnung für alle Lehrper-
ſonen vor auch nur leichten körperlichen Züchtigungen ſein ſollte.
Die Handarbeitslehrerin Kaiſer ſchlug während des Unter-
richts einer elfjährigen Schülerin auf den Hinterkopf. Das Mäd-
chen hatte eben eine Stricknadel in der Hand, die ſich in der Schub-
lade feſthakte und bei dem Schlag dem Kind zwiſchen Auge und
Naſe in den Kopf drang. Frotzdem ſofort ärztliche Hilfe in An
ſpruch genommen wurde, ſtarb das Mädchen noch in der Nacht.
Die Lehrerin iſt ſeit dem Vorfall verſchwunden.

BVierfacher Mord und Seibſtmordö.
Hamburg, 5. Mai.

Nach einer Blättermeldung aus Ratzeburg fand man dort
den Briefträger Prüß, ſeine Frau und ſeine drei Kinder tot
auf. Prüß hat ſeinen Kindern und ſeiner Frau nach Betäubung
durch Gas die Kehle durchſchnitten und ſchließlich ſich ſelbſt durch
Einaätmen von Gas vergiftet. Prüß werden dienſtliche Verfeh-
lungen zur Laſt gelegt, die aber dem Vernehmen nach gering
ſein ſollen.

Folgenfchwerer Zuſammenſtoß.
Fin Fahrer getötet, ſieben Perſonen ſchwer verletzt.

Kaſſel, 5. Mai.
Auf der Strecke Hann.“Münden fuhren im Nebel zwei kurz

hintereinander fahrende, von Hann.Münden nach Kaſſel laufende
Autos in einer Kurve auf einen von Kaſſel kommenden Kraft-
wagen auf. Alle drei Autos wurden zertrümmert. Einer der
Fahrer wurde ſofort getötet. Sieben andere Perſonen wurden
ſchwer verletzt. Zwei Tage vorher hatte ſich an der gleichen un
überſichtlichen Stelle ein Kraftwagenunglück dadurch ereignet, daßleig falls zwei Kraftwagen aufeinanderfuhren, wobei ein Kaſſeler

äckermeiſter ſchwer, drei andere Mitfahrer leicht verletzt wurden

Der Wohitäter in Lumpen.
Ein rätſelhafter Unbekannter lenkt zurzeit die Aufmerkſamkeit

der Londoner Polizei auf ſich. Er geht, in Lumpen gekleidet,
aber mit wohlgefüllter Geldtaſche, durch die Elendsquartiere der
Buxton Street und ſtattet jeder einzelnen Familie dieſes Armen-
viertels einen längeren Beſuch ab, um ſich nach der wirtſchaft
lichen aLge der Betreffenden zu erkundigen, und, je nach der
Auskunft, beim Abſchied fünf, zehn oder fünfzehn Pfund Sterling
auf dem Tiſch des Hauſes zurückzulaſſen. Der Wohltäter weigert
ſich entſchieden, ſeinen Namen zu nennen. Er hat in den letzten
Wochen für ſeine guten Zwecke ſchon mehrere hundert Pfund
ausgegeben. Kein Wunder, daß ſich, ſobald er in dem Viertel
ſichtbar wird, zahlloſe Menſchen um ihn verſammeln und ſeine
Aufmerkſamkeit zu erregen ſuchen. Dieſer Tage war der Andrang
ſo ſtark, daß die Poliziſten eingreifen mußten. Als ihn einer
der Beamten nach ſeinem Namen fragte, erwiderte der merk-
würdige Mann kurzerhand: „Es geht Sie gar nichts an, wie ich
heiße; oder darf ich vielleicht nicht mit meinem Gelde anfangen,
was mir beliebt? Alles, was ich tue, tue ich zu Ehren Gottes.“

Ein Ehemann, der ſieben Jahre lang ſchweigt. Der Jngenieur
John Baxter, ein Mann von vierundſechzig Jahren, hatte ſich kürz-
ch vor dem Friedensrichter in Coalville in der engliſchen Graf-
ſchaft Leiceſter wegen der von ſeiner Frau erhobenen Anſchuldigung
zu verantworten, ſie böswillig verlaſſen zu haben. Dabei ſtellte
ſich heraus, daß Baxker, der ſechsundvierzig Jahre in glücklicher
Ehe gelebt hatte, ſeit ſieben Jahren auch nicht ein eingiges Wort
mit ſeiner Frau geſprochen hatte, mit der er ſtändig zuſammen
war. Der Richter vertagte die Verhandlung auf vierzehn Tage,
um dem Paar Gelegenheit zu einer Ausſprache und zur Ver-
ſöhnung zu geben.

Der durch die Jnflation entſchuldigte
Staatsanwalt.

Braunſchweig, 5. Mai. (Radiomeldung.)
Das Urteil in dem Prozeß des Oberſtaatsanwalts Du Roi

egen den „Volksfreund'Redakteur Thiele mann wurde am
Tkenstag in ſpäter Abendſtunde verkündet. An Stelle einer ver-
wirkten Gefängnisſtrafe von einem Monat wurde Thielemann zu
einer Geldſtrafe von 500 Mark und zur Tragung der Koſten
verurteilt. Jn der Urteilsbegründung wird feſtgeſtellt, daß der
Leiter der Strafanſtalt Wolfenbüttel, der jetzige Oberſtaatsanwalt
Du Roi, zu ſeinen reichlichen Käufen aus Anſtaltsbeſtänden be
rechtigt geweſen wäre, und daß er nicht mehr als jeder andere
Beamte bezogen habe. Daß er in der Jnflationszeit ſeine Schul
den bei der Anſtalt nicht rechtzeitig bezahlt habe, läge an den
Verhältniſſen, die mächtiger geweſen ſeien, als die Menſchen.
Er trage keine uld, wenn er die Waren zu billig erhalten habe,
denn die Kaſſenbeamten ſeien verpflichtet geweſen, die Beträge
rechtzeitig vom Gehalt abzuziehen. (1) Jn der Urteilsbenriündung
wird ganz einſeitig zugunſten des Oberſtaatsanwalts Stellung
genommen und mehrfach verſucht, die Schuld von ihm auf andere
untere und mittlere Beamte abzuwälzen.

unter der crdde.
Anterirdiſches Lichtſpieltheater für Bergleute.

Der Scharfrichter von Chicago ermoröe
Wie man ſich aus zahlreichen Zeitungsmeldungen erinnert, iſt

Chikago der Mittelpunkt des amerikaniſchen Verbrechertums; die
Kriminalitätsziffer weiſt dort eine ſtetig ſteigende Tendenz auf.
Raukmorde ſind ſozuſagen an der Tagesordnung, ohne daß es der
Polizei bis jetzt gelungen wäre, irgendwelche nennenswerten Er-
folge gegen das Verbrechertum zu erzielen. Erſt vor kurzem ha
die eine Denkſchrift an die Regierung gerichtet, in
der der Vermutung Raum gegeben wird, daß die Polizei häufig
mit den Verbrechern unter einer Decke ſtecke. Dieſer Tage wurde
nun der Scharfrichter von Chikago Mosweggin auf vffener
Straße von Verbrechern ermordet. Der Henker, der ſich in Be
gleitung von zwei Geheimpoliziſten befand, wurde auf der Land-
ſtraße von einem Panzerautomobil überholt, aus dem plötzlich ein
Maſchinengewehr zu feuern begann. Der Scharfrichter und einer
ſeiner Begleiter wurden augenblicklich get öt e t. Den Mördern
gelang es, zu entkommen, und es iſt bis jetzt nicht der geringſte
Anhaltspunkt gefunden worden, der die Entdeckung der Täter er-
möglichen könnte. Zweifellos handelt es ſich um einen Rache-
akt, da der vielbeſchäftigte Scharfrichter in dieſer Verbrecher-
metropole eine beſonders verhaßte Perſönlichkeit iſt

Hartnäckige Grippeepidemie
in England.

Wie ſchon gemeldet, wütet zurzeit in England und Schottland
eine Grippeepidemie; und obwohl ſie ihrem Weſen nach lange
nicht ſo gefährlich iſt wie ihre Vorgängerinnen, die ſeit Kriegs-
ende alljährlich im Frühjahr auftreten, hat ſie doch unter der Be
rölkerung nicht geringe Beunruhigung hervorgerufen. Die Ur-
ſache dieſer Erregung iſt vor allem in der langen Dauer zu ſuchen.
Die Epidemie hat vor mehr als einem Monat eingeſetzt und zeigt
noch immer kein Beſtreben, nachzulaſſen. Außerdem entwickelt ſich
die Krankheit in dieſem Jahre bei den betroffenen Perſonen außer-
ordentlich ſchnell und weiſt ganz neue bisher nicht beobachtete Be
gleitumſtände auf. Jn zahlreichen Fällen wurden Perſonen auf
der Straße, im Theater oder im Reſtaurant ganz plötzlich von
einem Unwohlſein befallen. Folgeerſcheinungen und Symptome
der Krankheit ſind durchaus verſchieden. Durchweg gehen heftige
Kopfſchmerzen, von Erbrechen begleitet, der eigentlichen Krankheit
rorauf. Jn den meiſten Fällen waren diesmal Komplikationen,
beſonders Ohrenkrankheiten, feſtzuſtellen. Bei keiner Epidemie
waren vorübergehende Taubheit, Ohrenſauſen, Benommnenheit des
Kopfes und ähnliche Erſcheinungen ſo zahlreich wie in dieſem
Frühling. Meiſt verſchwinden die Ohrenſchmerzen nach wenigen
Tagen, während in einigen anderen Fällen Abſzeſſe auftreten, die
des Eingreifen des Chirurgen erforderlich machen. Derart ſchwere
Komplikationen ſind jedoch Ausnghmeerſcheinungen. Eine andere
Beſonderheit der gegenwärtigen Grippeepidemie beſteht darin, daß
man ſie in drei leicht zu unterſcheidende Spielarten einteilen
kann: die gaſtriſche Grippe, die den Magen in Mitleidenſchaft
zieht, die Lungengrippe und die katarrhaliſche Grippe. Es handelt
ſich hier um drei ganz verſchiedene Krankheiten, die von den Aerzten
rerallgemeinernd Jnfluenza genannt wird, was naturgemäß zur
Folge hat, daß die Zahl der Grippekranken ſehr hoch iſt. Es gibt
für die erſten drei Monate dieſes Jahres noch keine Statiſtik der
Krankheitsfälle, aber es darf als ſicher angenommen werden, daß
die Krankheitsziffer hinter der des erſten Vierteljahrs von 1925
urückbleiben würde, in dem 2622 Perſonen dieſer Krankheit er

man glaubt ſogar, daß die diesjährige Verluſtziffer nicht
es erſten Vierteljahrs 1924 erreichen wird, die ſich aufdie

(549 Todesopfer belief.

Leichenſchändung.
Rothenburg (Oberlauſittz), 5. Mai. (WTVB.)

Eine Grab und Leichenſchändung wurde in der Nacht vom
3. zum 4. Mai in Zibelle im Kreiſe Rothenburg verübt. Dort
wurde die Leiche einer vor drei Wochen verſtorbenen 55 Jahre
alten Frau ausgegraben. Der Sargdeckel war abgeſchraubt und
die Leiche in unmenſchlicher Weiſe geſchändet.

Ein Todesurteil.
Frankfurt a. M., 6. Mai. (WTVB.)

In dem Prozeß wegen der Ermordung des Kriminalbeamten
Sack wurde der Angeklagte Gens wegen gemeinſchaftlichen Mordes
in Tateinheit mit verſuchtem ſchweren Raubmord zum Tode
und zu dauerndem Ehrenrechtsverluſt, und der Angeklagte Torthy
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Jhm wurde eine fünf-
jährige Bewährungsfriſt zugebilligt.

Raubüberfall auf einen amerikaniſchen Arzt
Berlin, 6. Mai. (WWTB.)

Einem ſich hier aufhaltenden amerikaniſchen Arzt, der des
Deutſchen nicht mächtig war, ſind heute nachmittag 1130 Dollar
und ein Brillantring im Werte von 280 Dollar geraubt worden.Die beiden Verbroher hatten ihn unter dem Vorwande eines
Edelſteinhandels in ein Auto gelockt und unterwegs über
fallen.

Todesurteil des Marburger Schwurgerichtes. Das Marburger
Schwurgericht verurteilte heute den 22 jährigen Landwirt Johann
Schmidt, der ſeine Geliebte Ende Februar erwürgt hatte, zum
Tode.

Die Nordpolfahrt der „Norge“. Aus Hamburg wird gemeldet
Die Funkſtation Herniſand hat heute nachmittag gegen 8 Uhr
einen Funkſpruch von dem Luftſchiff „Norge“ aufgefangen, wo
nach ſich das Luftſchiff über Pedroſadſk befand.

Verurteilung eines Separatiſtenführers. Das Schwurgericht
in Frankenthal (Pfalg) verurteilte am Mittwoch nach zwei-
tägiger h den Separatiſtenführer Jrmſcher wer
dreifachen Mordes dreimal zum Tode. Der Angeklagte nahm das
Urteil an.

35 Milliarden Altanleihebeſitz?
Die Anmeldung des Anleihealtbeſitzes zwecks Umtauſch in

Anleiheablöſungsſchuld, die bis zum 31. März geſchehen wußte,
läßt ſich nunmehr überſehen. Sie beziffert ſich auf 85 Mil-
liarden Mark ſtatt 20 Milliarden, die bei Beratung des
Anleiheablöſungsgeſetzes von der Reichsfinanzverwaltung geſchätzt
worden waren. Die Anmeldungen haben alſo die Kleinigkeit von
i5 Milliarden mehr ergeben. Nach den Vorſchriften des Anleihe
ablöſungsgeſetzes bedeutet das einen Mehraufwand für Tilg
und Verzinſung der Anleiheablöſungsſchuld von jährlich run90 Mi in en auf dreißig Jahre. Man glaubt, Anhaltspunkte
dafür zuhaben, daß bei Kleinbanken und ſonſtigen Anmeldeſtellenalle falſche d i r Ter für den Altbeſitz aus
geſtellt worden ſind, und es daher eine Reihe Unter
fuchungen eingeleitet worden.

Die vorübergehend unterbrochenen Friedensverhandlungen in
Marokko werden heute wieder aufgenommen. Der weitere Ver
auf der Verhandlungen wird von den neuen Jnſtruktionen ab
bängen, die die Vertreter des Riſs bei Abd el Krim eingeholt

haben. Ueber ihren Jnhalt iſt bisher noch nichts bekannt.
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Berel uns Kalender

den 11. Mai, abendsArbeiterw ohlfahrt. Dienstag,
Miigliederpünktlich 8 Uhr, im Gewerkſcha haus

verſammlung. Ergänzun aswahl ſür Gen. Görſch.
Poſtkarten und Sammelliſten endgültig abrechnen.
Neue Mitgliedskarten empfangen.

Kindergruppe. Die S rnſpieler üben jeden
Sonnabend 4 Uhr im „Volkspark“Aus dem e 2 r K.
delitſch. Freitag, den 7. Mai abends 8 Uhr, imRing Mitgliederverſammlung. Jn An
betracht der äußerſt wichtigen Tagesordnung iſt das
Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen notwendig

Freitag, den 7. Mai, abends 8 Uhr,Filenburg. in der Seminaraula Vexrſammlung.
Den Parteigenoſſen wird hier ein verggig Re
ſerat des Genoſſen Reinhold Lehmann pzig) über
„Staat, Kirche und Schule“ Gäſte ſind
willkommen.

Arbeiterw ohlfahrt. Mittwoch, denRerſeburg. 12. Mat, abends 8 Uhr: Nähſtnunde.

Da Wichtiges fertigzumachen iſt, bittet um zahlreiches

geboten.

Erſcheinen Der Vorſtand.
jpPonf Freitag, den 7. Mai, abends 8Uhr, imWeißenfels. „Volkshaus“ Mitgliederverſammlnung.

Tagesordnung Bolſchewiſtiſche Methoden. Referent:
Gen. Schönlank (Halle). Partei und Arbeiterſport-
bewegung. Elternbeirate wahlen Gäſte können ein
geführt werden

III chwarr-badge III
(Bunsö der repubiſk. Kriegsteilnenmer)

Orts gruppe Halle
Jnſolge veränderter Eiſenbahnbeſtimmungen ab

1. Mai wird am 9. Mai die Fahrt nach Eisleben mit
Kraftwagen angetreſen. Da Fahrgeld nach Eisleben
beträgt nun ehr 2 Mk (nur Sitzplatz).

Freitag. den 7. Mai, ebends S Uhr, im Hofe des
Gewerkichaſtshauſes: Appell aller Eisleben-fFahrer.
Dort Bekanntgabe des Treffornttes und der Abfahrte-
zeit. Fahrgeld muß Freitag abend bezahlt werden

Die Radfahrer fahren Sonntag vormittag 7.30 Uhr
geſchloſſen ab. Treffpunit 7 15 Heitſtedter Bahnhof

Vorſtandsmitglieder und Abteilungeführer Freita
abend s Uhr im Gewerkſchaftshaus.

8. Abteilung. Donrerstac, den 6. Mai, abends
s Uhr, im „Hardenbergkoſino“: Funktionärſitzung.
Wichtige Tagesortnung, unter anderem Neuwahi.

Unſere Monatsver ſammlungOrtsgruype Rerſeburg. findet diesmal am Freitag,

Mati, abends 8Uhr, im „Neuen Schützenhaus“en. wichtige Tagesordnung, iſt das Erſcheinen

aller Mitglieder erforderlich. Gleichzeitig weiſen
wir auf unſeren Ausflug am Himmelfahrtstage hin.
Näheres wird noch bekanntgegeben.

Somstge VvereſimeBviochemiſcher Verein Halle a. S. Freitag, den
7. Mai. abends s Uhr, in „Mars la Tour“: Vortrag
des Herrn Bitzer über „Biochemie und Volksgeſundheit“

Gäſte willtommen. esBezirtsſetretarigt. Beiſitzer beim Oberver-
c und Stellvertreter am Sonn

tag. dem 9. Mai, vorm. 10 Uhr, im Gewerkſchaft
haus“ in Halle, Zimmer 14: Sitzung.

Verband der Fabrlkarbelter
Zahlstelle Halle a. S.

den 9. Mai, vorm. 9 Uhr, im
„Volksparkeperaveranlun

Tagesordnung:
1. Geſchäfts- und Kaſſenbericht. Bericht

der Reviſoren.
2. Verbands Angelegenheiten und Ver-

ſchiedenes.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

2874 Die Ortsverwaltung.

Volkspark.
Taglich:Kräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfenntg. 2822

i rerS e waoen
Kinderbetten
kinderstäühle

neue oufe Ausführungen
sehr preiswert im

Bann vHeesees
SBrüdersftroße 3

1 Minute vom Markt
Evtl. Zahlungserleichterungen

2889

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind Kalb und öchweineſleiſch
Alle SortenWurſt und Würſtchen

u ſoliden Preiſen.

Meaux Wermer,.,
Fleiſch und Wurſtwarenſabrik,

Wiüetenbee 2030Heubnerſtraße Telephon Nr. 261

Ufu-Theuter Leipziger Strabe

Ab morgen, Freitag, den 7. Mal

Jadiue Coogan
in seinem neuesten Filmwerk:

achte der Meibe Lumpen

Jackie ist vieder zu dem Genre zurüek-
gekehrt, in dem ibn die ganze Welt kennen
und lieben gelernt hat und Chbarlie Chaplin

Er spielt den
er

zuerst verwandte.
amerikavischen Straßenj ungen.
zeigt die reizende Natürliehkeit und treue

Film

Herzlichkeit des kleinen Filmstars in einer
amüsanten und

Aus dem Inbalt:
schaftsbilder der Stadt,
stadt von Vompeſji.
Goltes: Kamptbilder zwischen

zugleich an spannenden
Momenten reichen Handlung.

Die Mupderweſt des Mauen Golfes

Golt von Neapel,
Vesuv, Toten-

Aut dem Grunde des

Land-

Polypen,
Tintenfischen, Riesenhummern u. a.

Vfen-Wochemschenun
Jugendliche haben Zutritt und zahlen

zu den ersten Nachmittagsvorstellungen

Beginn

Kleine Preise.

Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Uhr

und die

Ufd-Theuter Alte Promenade

Ab morgen, Freitag, den 7. Mai:

Der Tänzor
Ieiner Frau

Das cbarmanteste deutsehe Lustspiel S
mit der mondainsten Schönheit Europas

Marico Lord
Ein Film voll von Eleganz. Tängzer, Tänze-
rinnen, Partüm, Puder, Jazzband, Niggern,

Autos, Tees, Danzings, Nachtta tern,
Leichtsinn und Liebe,

In den weiteren Rollen sind beschäftigt:
Vüktor Varkonyi, livio Pavanelſ,

Olga limburg, Herm. Thiwig, Hans Junkermann

Dazu das grosse
Besprogramamn

WVfen Wohn
Beginn: Sonntags 3 Ubr, Werktags 4 Ur

WAIHAIIA
Telephon 8385

e

Täglich 8 Uhr:
er

frönicee

Wiliy Fritsch

Wiesf

Tellzuhlung!

Nu
amtliche Artitel u.

Bekleidungsſtücke für r
Fußball-, Hanbball-, Box-,

AſſuhZigaretten
beſitzen alle bevorzugten Eigenſchaften,

welche zurzeit für
geprieſen werden.

teure Marken an

Durch rationelle Arbeitsweiſe und
Verwendung ſchlichter Packungen führen

wir dieſe beliebte Zigarette für

nur 4 Pfg.
im Wettbewerb

m Sie

252 n

Adler-Compagnie A.-G.,
Dresden-A. 21.

Kinder 1. Sportwagen
nur beſte Fabrikate i. feinſt
Ausführg., billigſte Preiſe

Geiststr. 32 2640

Kaufen Sie

Ihre

eS Arbeiter Blunn:- und

Halle (Saule).

einzelchnungt e
tür die

n
werden am 8. Mai eingesogen,

Darum zeichnet noch ein!

fracziſ ſierung

ſchnell, billig.
Gebr. Plato, Grosse Brauhausstr. 29

Schlachtefest

Hockeu-, Tennis-, Wander-,
Turnſport n. Leichtathletsk

Sofortige Lieferung b. geringer Anzahlung
Mat lheaſen

Donnerstag 8 Uhr auch nach auswärts. Bequerne 2677
Heimliche Bröutlabrt Ratenzahl eng
Freitag 8 Uhr

Zurſlck zu Methusalem

Sonnabend:Heimliche Broulſſa rt Pilul Sommer

Halle g. 6. 14 I. u. II.
Leipziger Str. Etage.

Jeden Vreitag

Anſere FreundeOtto Kliebe
und Leſer wollen bei ihren Aus-Nachf. Guſt. Terne

Merseburg
Sixtiſtraße 12. h

Mähmavchinen

Fahrräder v. 85 M.
Wringm. v. 16 M.
Fahrrad Rahmen
28 Mark, Vorder-

flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

räder 4, 50 Mark e

Dohrengel s
Grotze Klausſtraße 7

W hl RCWiſn Von
Welche Firma liefert hnen, ohne das Sie dasGeld dafür sofort auf den Tisch legen müssen, R

7 7 I7 asämtliche Bekleidungsgegenstände
Welches Geschäft gestattet lhnen für die ge-
wünschten Waren eine durchaus minimale
2zahlungs weise in Raten
Wo finden Sie bei vorkommender Zahlungs-ſeits R.unfähigkeit bei eingegangener Verpflichtung
größtes Entgegenkommen
Wo finden Sie eine ihren Wünschen ent-
sprechende Auswahl mit der sicheren Gewähr,
für sich das Richtige zu treffenWo haben Sie eine tadellose Bedienung, gie
mit ausgesuchter Zuvorkommenheit im Umgang
mit ihnen ist
Wo haben Sie ein Geschäftshaus, zu dem Sie
als alter Kunde auch ohne Geld kommen
können, um zu kaufen
Von wem ist das gediegene Kleid der Dame
und der tadellos sitzende Anzug des Herrn,
der ihnen oft begegnet?
Von wem können Sie auf Kredit kaufen, ohne
Gefahr zu laufen, daß einer lhrer Bekannten
etwas davon erfährt?

Wer gibt ihnen die Möglichkeit, sich denl schönsten Anzug sofort leisten zu 0089 c
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Aaulle und Saulfßreis.
Halle, den 6. Mai 1926,

Der rettende Amneſtieerlaß.
Die halliſche Staatsanwaltſchaft bezeichnet das Zert(ſozialdemokratiſcher) Fenſterſcheiben als ine rig

Kundgebung.
Der Verlag „Volksblatt“ erhielt v ini folfür ſich ſorechenbes Schreiben delt vor einigen Tagen folgendes

Der Oberſtaatsanwalt.
9710 J 1751/256.

Halle, den 30. April 1986.
An den Verlag des „Volksblatt“.

Auf die Anget Hier.uf die Anzeigen vom 17. und 20. April 1925, betreffend dieeiner r e an Jhrem Gekinre
bzw. Verſuch einer ſolchen teile ich mit, daß ia habe. Mt. daß t on Ber

ie Täter waren nicht zu ermitteln. Auch unter den von
dem Schriftſetzer Kellner und dem Kellner Rehfeld bezeichneten
Perſonen fonnte der Täter mit Sicherheit nicht feſtgeſtellt
werden. Uebrigens würde auf ſie die Verordnung über die
Gewährung von Straffreiheit in Preußen vom 21. Auguſt 1925
Anwendung finden, da in dieſem Falle eine öffentliche Kund-
gebung im politiſchen Kampfe in Frage ſtünde

J. A.: Dr. Maurer.Dieſer Ausgang des Ermittlungsverfahrens, das übrigens vor
einigen Monaten bereits eingeſtellt war und nur auf das ausdrück
lichen Wunſch des Verlages noch einmal aufgenommen wurde,
nimmt uns nicht wunder. Zwar war der Staatsanwaltſchaft eine
Dame außer den beiden genannten Zeugen namhaft gemacht
worden mit dem ausdrücklichen Hinweis, daß dieſe den Tat-
beſtand bekunden könne und ihre Ausſage um ſo wichtiger ſei,
weil ihr die beiden Täter perſönlich bekannt ſeien. Von der
Staatsanwaltſchaft wurde weiter verlangt, daß dieſe Dame eid-
lich vernommen werde. Nichts iſt jedoch in dieſer Richtung
geſchehen. Nun kommt der rettende Amneſtieerlaß Hindenburgs
vom 21. Auguſt 1925 mit der Gewährung von Straffreiheit für
politiſche Verbrechen. Worin beſtand nun dieſes politiſche
Verbrechen? Darin, daß die Stahlhelmrowdies nicht nur die
Scheiben zertrümmert, ſondern auch mit den Beinen in den Käſten
k nh haveg Sſe atch i da Herrn Oberſtaats-anwalt in Halle „eine öffentliche Kundgebung i itiaangſe (1 We g g im politiſchen

Dieſe „öffentliche Kundgebung im politiſchen Kampfe“ erfolgtenoch dazu nach Mitternacht, alſo zur ſelben Zeit, o die er
helmrowdies Wochen und Monate vorher in mehreren Fällen
Schaufenſterſcheiben des „Volksblatt“ Verlages am Harz demo
liert hatten. Daß man den Tätern jetzt auf der Spur war,
beweiſt nichts beſſer als die Tatſache, daß ſeit der Zertrümmerung
der Schaukaſtenſcheiben in der Ulrichſtraße kein Attentat mehr
auf das Eigentum des „Volksblatt“ Verlages verübt worden iſt.

Dem Herrn Oberſtaatsanwalt aber empfehlen wir, ſich ſeine
Auffaſſung über „eine öffentliche Kundgebung im politiſchen
s u von ſeiner vorgeſetzten Behörde prämiieren zu

aſſen.

Die Blamorenen.
„Weitere Demonſtrationen nicht erwünſcht.“

Der See hat ausgeraſt, aber das Opfer iſt nicht der Verfaſſerdes „Fröhlichen Weinberg“, ſondern das Anſehen der halltſchen
Studentenſchaft, die ſich mit ihren Radauſzenen im Walhalla
theater unſterblich blamiert hat. Der Beſucher der geſtrigen Vor
ſtellung merkte ſchon vor Beginn, daß an dieſem Abend orgaäni-
ſierte Störungsverſuche nicht zu befürchten waren, denn im
Publikum ſah man nur wenig Geſichter, die den charakteriſtiſchen
geiſtloſen Ausdruck eines Korpsſtudenten hatten. Daß man ſich
nicht getäuſcht hatte, wurde beſtätigt durch eine Erklärung, die
die Direktion des Walhallatheaters vor Beginn der geſtrigen Vor
ſtellung von der Bühne aus verleſen ließ. Dieſe Erklärung
lautete:

„Die geſtrigen Ausſchreitungen der Studenten, welche von
der geſamten Preſſe und dem anweſenden Publikum aufs
ſchärfſte verurteilt wurden (Zwiſchenruf: Sehr richtigl), hat
uns veranlaßt, bei der Univerſität telephoniſch anzufragen, wie
ſich der Rektor zu dieſen Vorkommniſſen verhält. Vom
Sekretariat wurde uns der Beſcheid übermittelt, daß der Rektor
am Schwarzen Brett durch einen Anſchlag bekanntgemacht
habe, daß weitere Demonſtrationen gegen den „Fröh-
lichen Weinberg“ im Walhallatheater im J ntereſſe der
Studentenſchaft nicht er wünſcht ſeien.

Wir geben dieſe Bekanntmachung aus dem Grunde wieder,
um diejenigen, welche dieſelbe noch nicht kennen, vor Unannehm-
lichkeiten zu bewahren,

Es iſt genügend polizeilicher Schutz im Theater anweſend
(Zwiſchenruf eines „alten Semeſters“: „Das ſehen wirl“), und

gegen die Ruheſtörer mit aller Schärfe vorgegangen
werden.

Wir bitten auch das verehrte Publikum, irgendwelche Ruhe-
ſtörer zu melden.“

Der ſtarke Beifall, der dieſer Erklärung aus dem Publikum
heraus geſpendet wurde, bewies, daß dieſes tatſächlich nicht mit
den Studenten übereinſtimmt, die an dieſer Stätte ein ebenſo
niederträchtiges wie heuchleriſches Gebaren an den Tag gelegt
hatten. Jeder, der den Fröhlichen Weinberg“ kennt, wird nur
das unterſtreichen können, was die Direktion des Walhalla-
theaters in einer Zuſchrift an die Preſſe zum Ausdruck bringt,
indem ſie ſchreibt:

„Nachdem das Stück von faſt allen deutſchen Bühnen
angekauft iſt und auch die hieſige Jntendanz (des Stadt-
heaters) ſich darum bemüht hat, glaubte die Direktion, den

llenſern den „Fröhlichen Weinberg“ nicht vorenthalten zu
ürfen. Der „Fröhliche Weinberg“ hat weder mit Politik etwas

zu tun, noch enthält es irgendeine andere Tendenz. Es iſt
naturaliſtiſch, ein derbkomiſches Luſtſpiel, das ledig-
lich in Punkto Erotik für manchen etwas derb über die Stränge
ſchlägt. Wem das nicht zuſagt, wird gebeten, nicht zu kom-
men. Tauſende von Beſuchern haben den Terror der Kra-
keeler am Sonntag und Dienstag mit Entrüſtung zurück-
gewieſen. Das halliſche Theaterpublikum iſt ſelbſt imſtande,
ſich ein Urteil zu bilden und ſpricht gerade den jugendlichen
Krakeelern das Recht ab, ſich ausgerechnet als Tugendrichter
und Sittenapoſtel aufzuſpielen, wie zahlreiche Zuſchriften an
die Direktion beweiſen.“

Die geſtrige Vorſtellung verlief denn auch ohne den gering-
ſten Zwiſchenfall. Damit dürften nun die Skandalſzenen im
Walhallatheater ihr Ende erreicht haben. Wir würden uns aber
gar nicht wundern, wenn eine ganze Anzahl der Jünglinge, die
vom Hochſchulring deutſcher Art aufgehetzt waren, um in Gemein-
ſchaft von Kommilitonen Krach zu machen, jetzt noch einmal im
Walhallatheater privatim (diesmal mit dem Liebchen zuſammen)
erſcheinen würden, um ſich nunmehr an dem zuerſt infamierten
Luſtſpiel zu ergötzen. Neben den blamierten Studenten ſteht aber
auch der Rektor unſerer Univerſität in einem eigenartigen Lichte.
Man hätte erwarten können, daß er die Skandalſzenen energiſch
verurteilt; ſtatt deſſen begnügt er ſich damit, ſie als nicht
weiter erwünſcht zu bezeichnen. Demnach rechtfertigt er
wohl die bisherigen Rüpeleien. Das iſt ſchlimm genug, entſpricht
aber dem Geiſte derjenigen Hochſchullehrer, die ſelbſt ſolche Kol
legen ungeſtraft öffentlich beleidigen und tätlich angreifen laſſen,
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die auch auf dem Lehrſtuhl ihre Meinnug offen bekennen. Di
übrige Bevölkerung hal ſich ihr Urteil über dieſe Einſtelm
unſerer Hochſchulen längſt gebildet; in Ehrfurcht wird ſie davor
nicht erſterben

Zwiſchenkredite für den Wohnungsbau.
Durch Geſetz vom 26. März 1926 iſt die Reichsregierung er

mächtigt worden, 200 Millionen Reichsmark zur Gewährung von
Zwiſchenkrediten für den Kleinwohnungsbau zur Verfügung zu
ſtellen. Die Verwendung des Kredits erfolgte nach einer dazu er

Reichsverordnung vom 1. April d. J. und gewiſſen Richt
inien des Reichs. Die Mittel gehen nach einem beſtimmten

Schlüſſel an die Länder. Preußen erhält entſprechend ſeiner Be
deutung und nach Maßgabe ſeiner im Jahre 1925 tatſächlich ent
falteten Neubautätigkeit einen namhaften, zurzeit noch nicht feſt
ſtehenden Betrag. Vorläufig hat das Reich erſt einen Teil-
betrag von 40 Millionen flüſſig gemacht. DieLänder geben die Mittel nicht direkt an die Bauherren, ſondern
leiten ſie über öffentliche und private Kreditinſtitute des Landes
an die Bedarfsſtelle.

Preußen bedient ſich dazu 1. der Preußiſchen Landespfandbrief-
anſtalt Berlin. 2. je einer öffentlichrechtlichen Anſtalt in jeder
Provinz, 3. der ſeiner Aufſicht unterſtehenden HypothekenAktien
banken. Die genannten Banken und Anſtalten haben ihre Mit
wirkung bei der Kreditaktion zugeſagt. Die Bartherren haben ſich
daher unmittelbar an dieſe Jnſtitute mit ihren An-
trägen zu wenden Der an das Reich zu lende Zinsſatz be
trägt zurzeit 6254 Prozent. Die vermittelnden Kreditanſtalten und
Banken ſind berechtigt, bei der Weitergabe des Zwiſchenkredits
einen Verwaltungsfoſtenbeitrag von höchſtens 0,5 Prozent zu-
zuſchlagen. Jm übrigen muß der Kredit an die Bartherren zu dem
gleichen Zinsſatze weitergegeben werden, zu dem ihn das Reich
bereitſtellt.

Bei der Errechnung der baren Auszahlung durch die Pfand
briefbanken iſt der Pfandbriefkurs zugrunde zu legen, von dem
als einmalige Abgabe höchſtens der Betrag des Pfandbrief-
ſtempels (zurzeit 0,5 Prozent), 2 Prozent für beſondere Unkoſten,
für Herſtellung und Verwaltung der Pfandbriefe und die tat
fächliche Vergütung für den Pfandbriefvertrieb (höchſtens 2 Pro
zent) abgeſetzt werden dürfen. Die Hypotheken ſollen Til-
gungshyvotheken ſein. Der Tilgungsſatz darf 1 bis 2 Pro
zent nicht überſteigen. Der Bauherr iſt berechtigt, eine Hypothek
nach Ablauf von 2 Jahren zu kündigen und zurückzuzahlen. Die
Hypotheken ſollen möglichſt bis zu 60 Prozent des Bau und Boden
wertes gegeben werden. Ueberſteigen ſie 35 bis 40 Prozent des
Wertes, ſo ſoll die Ausbietungsgarantie der Gemeinde eintreten
gegen die Zuſage des Hypothekengläubigers, die erſte Hypothek im
Falle der Zwangsverſteigerung ſtehen zu laſſen.

Der Durchſchnittsbetrag der für eine Wohnung zu gewähren-
den Hypothek darf die Summe von 5000 Mk. nicht über-
ſſchreiten. Die einzelnen Banken und Anſtalten in Preußen
ſind die nachfolgenden: 1. Preußiſche Landespfandbriefanſtalt für
das geſamte Staatsgebiet, 2. für die Provinz Sachſen: die Pro
vinzialbank in Merſeburg.

Einweihung der neuen Kinderklinik.
Heute vormittag 11 Uhr wurde der bis jetzt fertiggeſtellte Teil

der neuen Kinderklinik am Franzoſenweg durch einen Feſtakt im
Hörſaal der Kinderpoliklinik eingeweiht. Das Miniſterium für
Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung war bei der Feier durch
Miniſterialdirektor Prof. Dr. Richter vertreten. Mit dem
heutigen Tage ſteigt die Belegungsfähigkeit der Klinik, die vor
dem Unibau 20 betrug auf 82 Betten. Die Koſten dieſes Umbaues
wurden faſt ausſchließlich durch Spenden des Magiſtrats und
anderer Gönner aufgebracht. Die Jnbetriebnahme der neuen
Kinderpoliklinik und der in demſelben Gebäude untergebrachten
letzten Krankenſtation, die die Geſamtbelegungsfähigkeit auf
100 Betten ſteigett, iſt zum Jahresſchlußß vorgeſehen.

Zurückſtellung von Kindern von der Jmpfung.
Jn einem Runderlaß des Miniſters für Volkswohlfahrt wird

auf die geltenden geſetzlichen Beſtimmungen aufmerkſam gemacht,
wonach der Jmpfarzt berechtigt iſt, ein Kind von der Jmpfung
zurückzuſtellen, wenn in der Familie des Jmpfpflichtigen eine Er
krankung an cinem näſſenden Ausſchlag vorhanden iſt, ſofern eine
wirkſame Abſon derung des Jmpflings oder der an dem Aus-
ſchlag leidenden Perſonen nicht gewährleiſtet iſt. Ein Aufſchub
der Jmpfung wird außer bei Kindern, die ſelbſt an näſſenden oder
juckenden Ekzemen leiden oder mit Ohrenfluß behaftet ſind, auch
bei ſolchen Kindern in Frage kommen, die entweder ſelbſt oder
deren Familienangehörige bei früheren Jmpfungen einen von dem
Normalen erheblich abweichenden und den Jmpfling gefährdenden
Verlauf der Schutzvockenimpfung oder im Anſchluß an die Jmpfung
eine ſchwere Erkrankung durchgemacht haben, ſo daß bei
ihnen auf eine individuelle oder familiäre Dispoſition zu ſchwere-
ren Erkrankungen geſchloſſen werden muß.

Monatlicher Steuerkalender.
Fällig am 15. Mai (keine Schonfriſt) iſt die Gewerbe

ſteuer nach der Lohnſumme, am 15. Mai (keine Schon
friſt) die Gewerbeſteuer nach dem Ertrage für April
Juni 1926. Es ſind wie bisher Vorauszahlungen unter Ein-
reichung der üblichen Voranmeldungen und nach den bisherigen
Sätzen (55 Prozent der am 10. April 1926 entrichteten Einkommen-
oder Körperſchaftsſteuer-Vorauszahlungen) ſowie unter Vorlage
der neuen Zahlkarten bzw. Angabe des neuen Kaſſenzeichens zu
leiſten. Fällig iſt ferner innerhalb acht Tagen nach Empfang der
jetzt zugehenden Veranlagungsſchreiben die Hundeſteuer für
April--Juni 1926. Am 15. Mai (Schonfriſt ſieben Tage) ſind
die ſtaatliche Steuer vom Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag
dazu (200 Prozent), die Hauszinsſteuer ſowie die Kanalbenutzungs

ebühr für die Zuleitung der Wirtſchaftswäſſer und der Fäkalien
ällig. Zahlung der Steuern zu IV hat zunächſt unter

Vorlage der bisherigen Veranlagungsſchreiben und Quittungs-
karten zu erfolgen. Da die Hauszinsſteuer vom 1. April 1926
an um das zweifache der ſtaatlichen Steuer vom Grundvermögen
erböht worden iſt, wird empfohlen, ſchon jetzt entſprechend höhere
Zahlungen zu leiſten,

Eine Berfehrsorönung für das Reich
in Form eines vom Reichsverkehrsminiſterium ausgearbeiteten
„Entwurfs“ zur einheitlichen Regelung des allgemeinen Fahr-
verkehrs durch die „Verkehrsvorſchriften“ der deutſchen Länder iſt
für das Reich geſchaffen worden. Da ſich die Zuſtändigkeit des
Reiches nur auf den Kraftfahrzeugverkehr erſtreckt, konnte von
Reichs wegen keine allgemeine Regelung des Straßenverkehrs
durchgeführt werden. Der neue Entwurf lehnt ſich im weſent-
lichen an die Verordnung über Kraftfahrzeugverkehr an und ſoll
von den Landesbehörden ſinngemäß ergänzt werden. Er verlangt
von den Fuhrwerken, daß ſie ſich in verkehrsſicherem Zuſtand be
finden und von ihren Führern, daß ſie zur ſelbſtändigen Leitung
tauglich ſind. Er fordert, daß alle Fuhrwerke während der
Dunkelheit oder bei ſtarkem Nebel beleuchtet werden, und dehnt
die Vorſchriften über die Fahrgeſchwindigkeit vom Kraftfahrzeug-
verkehr auch auf die übrigen Fahrzeuge aus. Zu begrüßen iſt
die Anordnung, daß unbedingt die rechte Seite des Weges ein-
gehalten werden muß und daß die Straßenbahn nur rechts
überholt werden darf. Ueber das „Vorfahrtrecht“ beſtimmt der
Entwurf, daß an Straßenkreuzungen das auf einem Haupt-
verkehrsweg ſich bewegende Fuhrwerk gegenüber einem vom
Seitenweg kommenden Fahrzeug die Vorfahrt hat. Beſtimmungen
über den Radſahr- und Fußgängerverkehr beſchließen den Ent-
wurf.

Donnerstag, den 6. Mal

Drei ſchwarze Punkte auf der gelben Armbinde!
Was bedeutet dieſes ſonderbare Zeichen? Mancher wird ſidieſe Frage vorgelegt haben, wenn er auf der Straße einen et

Mann oder eine Frau mit dieſer gelben Armbinde am linken Arm
ſieht, auf der die drei rätſelhaften Punkte ſich befinden.

Drei ſchwarze Punkte bedeuten für Kraftfahrer und ſonſtige
Verkehrsfahrzeugführer immer ein Warnungs ſignal. Auch in
dieſem Fall handelt es ſich um ein Warnungsſignal. Die be
dauernswerten Leute, die dieſe gelben Armbinden mit den drei
ſchwarzen Punkten tragen, ſind Taubſtumme, Schwer
hörige oder Blinde, die auf dieſe Weiſe ſich für Fahrzeug-
inbe7 W r tehrSoboald alſo ein Verkehrsfahrzeug einer ſolchen Perſon mit
einer Armbinde begegnet, muß Rückſicht auf die Perſon genommen
werden, da es ſich um Leute handelt, die ein körperliches Leiden
hoben und die verſchiedenen Signale und Zeichen nicht ſehen oder
verſtehen können.

Häufig kommt es auch vor, daß Neugierige dieſe Armbinden-
träger nach der Bedeutung dieſes Zeichens fragen. Dabei geſchieht
es ſehr oft, daß ſie Taubſtumme anſprechen, die ſelbſtverſtändlich
keine Antwort geben können

Wer ſolche Leute mit gelben Armbinden ſieht, hat die Aufgabe,
darguf zu achten, daß dieſen Bedauernswerten keine Gefahr droht.
Hilfsbereit muß jeder dieſen bedauernswerten Menſchen zur
Seite ſtehen und dieſen beſonders bei Straßenkreuzungen über die
Fahrbahn bcehilflich ſein.

Urlaub und Berufsſchule.
Soweit bisher die werktätigen Jugendlichen Urlaub erhielten,

ſtanden ſie immer vor der Schwierigkeit, während der Dauer des
Urlaubs auch vom Beſuch der Fortbildungsſchule befreit zu werden,
falls der Urlaub nicht in die Zeit der Schulferien fiel. Der Aus
ſchuß der deutſchen Jugendverbände hat darauf die in Frage
kommenden Miniſterien der deutſchen Länder gebeten, anzuordnen,
daß die Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter und Arbeite rinnen
für die Dauer ihres Urlaubs vom Unterricht befreit werden. Der
preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat daraufhin durch
ger Erlaß vom 12. Auguſt 1925 (IV 11048) wie folgt ent

hieden:
„Der Ausſchuß der deutſchen Jugendverbände hat beantragt,

Jugendliche während ihres Geſchäftsurlaubs von dem Beſuche der
Berufsſchulen zu befreien, damit ſie mehrtägige Wanderungen
oder Reiſen unternehmen können. Jch verkenne nicht die hohe Be
deutung, die eine ſolche Verwendung der Urlaubszeit für die ge
ſundheitliche Kräftigung und geiſtige Förderung der Jugendlichen
hat. Auf der anderen Seite ergeben ſich erhebliche Störungen
für den Schulbetrieb, wenn eine größere Zahl von Schülern außer-
halb der Ferien von dem Schulbeſuch befreit wird, zumal, da die
Unterrichtszeit bereits mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Be
rufslebens auf 40 Unterrichtswochen jährlich herabgeſetzt iſt. Es
muß daher das Beſtreben ſein, den Geſchäftsurlaub, ſoweit ein
ſolcher erteilt wird, möglichſt ſo zu legen, daß er in die Schulferien
fällt. Jch erſuche die Kuratorien der Berufsſchulen, ſich mit der
Frage zu befaſſen und in geeigneter Weiſe auf die Vertreter des
Berufslebens einzuwirken, daß ſie bei der Feſtſetzung des Urlautbs
ſeweit wie irgend möglich auf die Schulferien Rückſicht nehmen.
Nur in beſonderen Ausnahmefällen, wo aus dringenden Gründen
der Urlaub nicht in die Ferien gelegt werden kann und aus ge-
ſundheitlichen und erziehlichen Gründen eine längere Abweſenheit
vom Schulorte notwendig iſt, kann eine Befreiung vom Unterricht
erfolgen.“

Volkshochſchule. An den Vortragsabenden des Herrn Muſik
ſchriftſtellers Paul Klanert über „Johannes Brahms, der Menſch
und ſein Werk“ werden Fräulein Grete Wels und Frau Toni
Scholz als Sängerinnen mitwirken. Die Abende beginnen am
Freitag, dem 7. Mai, im Lyzeum I, Alte Promenade 21. Die
Muſikgemeinſchaft unter Leitung des Herrn Doell beginnt mit
ihren Uebungen erſt am Donnerstag, dem 3. Juni.

Neue Dienſtmützen für Telegraphenarbeiter. Anfang Mai
wird für das Telegraphenarbeiterperſonal an Stelle der Baſchlik
mütze eine dunkelblaue Dienſtmütze eingeführt, die der
Seglermütze (Kieler Form) ähnelt. Ueber dem Mützenſchirm
ſind die Reichskokarde, der Reichsadler mit Funkenblitzen und die
Landeskokarde angebracht. Nach wie vor ſind die Telegraphen-
arbeiter außerdem mit amtlich geſiegelten und unter-
ſchriebenen Ausweiskarten mit Lichtbild verſehen,bie ſie beim Betreten eines Grundſtücks oder einer Wohnung un

aufgefordert vorzuzeigen haben.
Aufhebung der Freigabe von D-Zügen für Sonntagsfahr-

karten. Amtlich wird uns mitgeteilt: Mit dem Jnkrafttreten des
neuen Fahrplans am 15. Mai wird die ausnahmsweiſe angeord-
nete Freigabe der D-Züge zur Benutzung mit Sonntagsrückfahr-
karten aufgehoben. Die Benutzung von D-Zügen mit Sonntags-
rückfahrkarten iſt daher von dieſem Tage an ausgeſchloſſen.
D Warnung. Der Hauptvorſtand des Verbandes der Lungen-
und Tuberkuloſe- Erkrankten Deutſchlands (Sitz Berlin) über-
ſandte uns nachfolgende Zeilen mit der Bitte um Veröffent
lichung: Wir warnen alle Lungen und TuberkuloſeErkrankten,

nvaliden und die geſamte Arbeiterſchaft vor einem gewiſſenHrpaig Diehl, Halle, zurzeit Kl. Steinſtr. 7 wohnhaft, jetzt
Schillerſtr. 48. Diehl wurde im Auguſt 1925 bereits aus unſerer
Organiſation ausgeſchloſſen. Aus uns unbekannten Gründen
Diehl aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden und verſr
nun durch allerlei Erzählungen und Briefe das Mitleid der
Arbeiterſchaft zu wecken. Wir bitten, alle derartigen Fälle an den
1. Vorſitzenden der Ortsgruppe Halle, Willi Huth, Ladenberg-
ſtraße 2, II, bekanntzugeben, welcher auch auf alle Anfragen über
unſere Organiſation Auskunft erteilt.

vei t karie dige danetSe Veſhreibune 20 bis 30 2 alt, 1,80 Meter groß, dun
lond, bartlos, blaue Augen. Be leidung: laue Kammgarnuhoſe,
weißes S trbemd ernit e auen ehe inft uſa h t. Pangydenkt o u be a n je mit Guninevſaben. Stoffproben

i der Landeskriminglpolizeiſtelle Halle, Zimmer 116, einzuſehen,Wſerbft auch Mitteilungen über die Werfn lichkeit des Toten entgegen-

genommen werden. W. Geſt de im ſei Wohaung gin
us Eiferfucht. eſtern wurde in ſeiner nung eirWer n Ehe rau am Schrank erhängt aufgefunden. er

hinzugerufene Arzt konnte nur den bereits eingetretenen Tod feſtſtellen.
Grund zur Tat ſoll Eiferſucht ſein. i hatd tragen Weg

r. An der Ecke Richard-Wagner-Straße-Moßzartſtraßeſtie Nee Aradſahrer mit einem Straßenbabnwagen zuſammen. Der
Kicortapſahrer wurde an den Händen und Oberſchenkeln leicht ver
letzt, ſo daß er ſiz 3 ärztliche Behandlung begeben mußte. Das Motor-
rad wurde ſtark beſchädigt. genſraß t eine hu r Straße. Auf der Reilſtraße er eine rigeweibliche Werten ckkkn Sächeatſan e wurde von Pol elkea men
in das nächſte Haus gebracht, wo der ſofort ine rzt jedoch
nur noch den inzwiſchen eingetretenen Tod feſt m e Bei e 5

leider den Ofen! Geſtern wurde die Feuerwehr nadem a deren woſelbſt in einer im Keller rin
Werkſtatt dadurch ein Brand entſtanden war, daß ein Jackett von der
Wand auf einen brennenden Ofen gefallen war. ie ſzuerweht
brauchte nicht mehr in Tätigkeit zu treten. Weiterer Sachſchaden iſt
nicht entſtanden.

Galleſches Thegater- und Kunſtleben-
Stadttheater. Bei der ger orgeg am 9. Mai werden der

iſt Dr. Hans Gaartz und Konze oh. Verſteeg dieehe a deu Magda Fowele u d e ver eine Re
m ügel: Ernſt

egen 10 Uhr vorm. wurde
dannes aus der Saale et

von Liedern zu Gehör bringen. ramer.trittspreife: 50 Pf. und 1 Mk.) Heute, Donnerstag, 8ſche Vrantfahrt. Freitag: „Zurück zu dethuſalem“. onnabend cuhr: Muſikaliſche Morgenfeſer
tchen“.

heimliche Brautfahrt“. Sonnkag 11 Masse(Hans Pfitzner), abends 76 Uhr:
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weſn, die böſen Jnſtinkte des Burſchen

Aus bers Gerichtsfaal.
Smmer wieder Präſerveſalz.

Jn den Fl eibetrieben wurde ſehr oft, beſonders für ge
hacktes Fleiſch, Präſerveſalz verwandt. Eine Beimiſchung von nur
einigen Gramm hat die Wirkung, daß das Fleiſch nicht die un
appetitliche graue Farbe annahm, ſ rn immer das Ausſehen
ganz friſchen Fleiſches behielt. Das Fleiſch konnte ſelbſt ſchon in
Verweſung übergegangen ſein, es behielt die friſche rote Farbo.
Da aber das Präſerveſa r iſt, wurde derFleiſchern verboten dieſes Salz zu verwenden. Die polizeilichen

nahmen ſind ſpäter noch verſchärft worden, da trotz des Ver
botes das Salz doch von Fleiſchern verwandt wurde. Jetzt gehen
die Vorſchriften dahin daß Präſerveſalz in Fleiſchereibetrieben
überhaupt nicht vorhanden ſein darf. Der Fleiſchermeiſter Grütz-
ner in Halle iſt ſchon zweimal zu hohen Geldftrafen verurteilt
worden, weil er trotz des Verbotes Präſerveſalz gehacktem Fleiſch
beigemengt hatte. Es machte ihm ſcheinbar nichts aus, wenn ſeine
Kunden durch die Beimengung des Salzes einmal ordentlich Leib
kneifen bekommen. Jetzt ſtand er wieder vor dem Schöffengericht,
um ſich wegen Nahrungsmittelfälſchung zu verantworten. Das
Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe von 200 Mk.

„Das kann nur die Anfwartefran geſtohlen haben
Und weil die „gnädige Frau“ das auch vor Gericht ſo beſtimmt

behauptete, deshalb wurde die Aufwartefrau auch verurteilt, und
zwar zu fünf Monaten Gefängnis, ohne Rückſicht dar
auf, daß die Frau ganz entſchieden und unter Tränen den Dieb-
ſtahl beſtritt und ihr auch nicht das geringſte nachgewieſen werden
konnte. Lediglich der Umſtand, daß ſie ſich in dem Zimmer, in
dem aus einer Handtaſche 20 Mk. verſchwunden waren, aufgehalten
hat, war für das Gericht Beweis genug, daß nur ſie das Geld ge-
ſtohlen haben konnte. Die Hinweiſe der Frau, daß ſich auch noch
andere Familienmitglieder und das Dienſtmädchen in dem Zimmer
aufgehalten hätten, wurden gar nicht in Erwägung gezogen. Und
als die Frau in ihrer Verzweiflung gar die Lotterwirtſchaft in
dem Hauſe des Medizinalrates Heimbucher, wo dieſer Diebſtahl
verübt ſein ſollte, hinweiſen und aus ihrer Kenntnis einige Bei-
ſpiele anführen wollte, wurde ſie vom Vorſitzenden in höchſt eigen
artiger Weiſe zurechtgewieſen. Die verurteilte Aufwartefrau er-
klärte denn auch in größter Erregung. daß ſie gegen dieſes un
glaubliche Urteil ſofort Berufung einlege.

Undankbare Frenndſchaftsdienſte.

Der Kaufmann Karl Walter Bauer traf am 15. Februar
1926 in der „Dachrinne“ in der Mittelſtraße den Fleiſcher
Johannes Trabert aus Halle. Trabert hat ſeine Eltern, die
ein Geſchäft betreiben, durch ſeine tollen Streiche ſchon in ſehr un-
angenehme Situationen gebracht. Die Eltern haben den Schaden
zwar immer wieder gutgemacht, aber dem Sohn ans Herz gelegt,
daß er in Zukunft für ſeine Dummheiten ſelbſt die Verantwortung
tragen müſſe. Am 15. Februar beauftragte Trabert nun B., zu
ſeinen Eltern als Kriminalbeamter zu gehen und 100 Mark zu
fordern, um eine Verhaftung ihres Jungen aufzuheben. Die
Mutter aber weigerte ſich, noch weiter für ihren Sohn Geld heraus-
zurücken und gab dem „Kriminalbeamten“ den Rat, ihren Sohn
mrhig mitzunehmen, was auch geſchah. Nach kurzer Zeit aber er
ſchien der „Kriminalbeamte“ wieder und bat nochmals, wenigſtens
35 Mark zu hinterlegen. Die Muttter gab dann ſchließlich das
Geld heraus. B. will nun das Geld dem jungen Trabert ausge
händigt haben, während dieſer beſtreitet, es erhalten zu haben.
Das Schöffengericht, das Tr. nicht vereidigte, verurteilte Bauer
wegen Betrugs in Tateinheit mit Amtsanmaßung zu 90 Mark
Geldſtrafe.

Sechs Wochen Unterſuchungshaft wegen ein Paar alten Schuhen.
Der Bäcker Joſeph Mertes in Ludwigshafen mag nicht wenig

erſtaunt geweſen ſein, als am 13. März die Polizei zu ihm kam
und ihm einen Haftbefehl der halliſchen Staatsanwaltſchaft
unterbreitete. Denn er war ſich gar keiner ſtrafbaren Handlung
bewußt. Er hatte um die Weihnachtstage in Halle gearbeitet
und war dann wieder arbeitslos geworden. Sein Schlafkollege
hatte ihm geſtattet, ſeine Schuhe anzuziehen. Da er noch Schulden

vHef der Wirtin hatte, dieſe aber wegen ſeiner Arbeitsloſigkeit nicht
bezahlen konnte, machte er wieder zu Fuß nach ſeiner Heimat, um
von dort aus die Schulden zu bezahlen. Jnzwiſchen aber war
gegen ihn Strafanzeige erſtattet worden. Da Mertes niche auf-
zufinden war, wurde gegen ihn Haftbefehl erlaſſen und am
13 März wurde er in Ludwigshafen verhaftet. Seit dieſer Zeit
ſitzt er nun wegen der alten Schuhe in Unterſuchungshaft. Am
Freitag kam die Angelegenheit vor dem halliſchen Schöffengericht
zur Verhandlung. Das Gericht nahm, um überhaupt zu einer
Beſtrafung zu gelangen, an, daß Mertes „die Abſicht gehabt habe,
die Schuhe zu ſtehlen“. Das Urteil lautete auf 30 Mk. Geld-
ſtrafe wegen Diebſtahls. Sechs Wochen Unterſuchungshaft wegen
ein Paar alten Schuhen! Da muß man doch den Kopf ſchütteln.

Berlorene Seelen.
v Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten,)

Früher war das Häuschen ſauber und freundlich mit hellgrauer
Farbe geſtrichen geweſen. Aber die Farbe war, nie erneut, all
mählich in ein ſchmutziges Grau übergegangen. Jnnen verfiel
alles, denn nichts wurde repariert. Und des Meiſters Tochter,
die gern alles inſtand gehalten hätte, war nicht kräftig genug, um
neben ihrer anſtrengenden muſikaliſchen Arbeit auch noch dieſe
Geſchäfte verſehen zu können.

Damals es mochten jetzt fünfzehn Jahre her ſein
arbeiteten in der Werkſtatt der Meiſter, ein Geſelle und ein Lehr-
ling. Das Geſchäft hatte gute Kundſchaft, und wenn Herr Max
Böhme am Sonntag mit ſeiner Frau und dem zweijfährigen
Töchterchen über die Gaſſe ging, dann ſtreckten die Nachbarn die
Köpfe zum Fenſter hinaus und freuten ſich über das ſtattliche Paar
und über die Zufriedenheit, die auf den beiden ſo recht ſonn-
täglichen Geſichtern rukte.

Der Meiſter Böhme hätte es gewiß noch zum wohlhabenden
Manne und vielleicht gar zu einem Ehrenamt gebracht, wenn er
nur nicht ſo ſchrecklich jähzornig geweſen wäre. Dabei war ihm
gar nicht abzuſprechen, daß er ein gut Teil Selbſtbeherrſchung
beſaß, aber ſobald die in ihm gärende Wut ein gewiſſes Maß
überſchritten hatte, war nichts mehr mit ihm anzufangen. Er
tobte dann wie ein Unſinniger, ſchlug auf alles los, was ihm in
den Weg kam, und befand ſich in einem Zuſtand der Willenloſig-
keit, der ſehr leicht anderen und am Ende auch ihm ſelbſt gefährlich
werden konnte.

Nachträglich raufte er ſich dann ſein ſchwarzborſtiges Haar,
nannte ſich ſelbſt einen Räuber und Wegelagerer und bat tränen-
den Auges ſeine junge Frau um Verzeihung, die ſich in ihrer
Herzensgüte faſt immer zwiſchen ihn und die Fernerſtehenden
ſtellte, denen gegenüber ihm ſeine Zornesausbrüche leicht hätten
Schäden bringen können. Da geſchah es denn wohl, daß die
Schimpfworte und Schläge, welche ganz anderen Leuten galten,
ſich auf ihre kleine Perſon entluden.
ihm und liebte ihren Mann; wenn er ruhig war, gab es ja auch
keinen beſſeren Menſchen auf der Welt.

Zu jener Zeit es waren, wie geſagt, fünfzehn Jahre darüber
hingegangen hatte Meiſter Böhm einen Lehrling, der ihm viel
Verdruß bereitete.i Junge hatte nicht einen guten Gedanken im Kopf. Der
Meiſter hatte ihn aus dem FriedrichsWaiſenhaus übernommen,
aber die ſtrenge Erziehung dieſer Anſtalt war nicht imſtande ge

zu unterdrücken. Wahr-
Er log, ſtahl und warhatte er einehaftig, es war kein Auskommen mit ihm!

von einer Faulheit, die alle Grenzen überſtieg;

Trotzdem ließ ſie nicht von

Was wird mit der Stadtſchaft?
Soll das Jnſtitut durch die Bureaukratie ſabotiert werden?
Jn einem führenden demokratiſchen Blatte war kürzlich zu

leſen: „Die Revolution von 1918 hat uns manches, ja vieles
Gute gebracht, bei Nachteilen, die mit jedem und namentlich mit

W verbunden ſind. Aber eines hat ſie nicht ver
mocht: ſie hat uns nicht gerettet aus den Fängen
einer unerträglichen Bureaukratie, die im alten
Staate das geſunde Leben feſſelte, und die leider unver-
mindert beſtehen geblieben iſt. Das iſt der verruchte
Geiſt des alten Regimentes, von dem uns die Revolution leider
nicht befreit hat, weil ſie viel zu ſchwächlich war und längſt nicht
r g aufräumte.“ Der demokratiſche Redakteur, der8 ne iſt am wenigſten befugt, über die Schwächlich- d
keit der Revolution zu zetern, denn gerade die Demokraten waren
es ja vielfach, die ein energiſches Zupacken verhinderten. Richtig
iſt jedoch, daß die Bureaukratie nicht vermindert worden iſt, daß
ſie nach wie vor Triumphe feiert. Folgendes Bureaukratenſtück-
chen dürfte als hinreichender Beweis dafür dienen, daß bei uns
eben alles möglich iſt.

Um den Wohnungsbau zu fördern, vor allem aber, um zu ver-
hüten, daß aus der Hauszinsſteuer fließende Summen ihrem
eigentlichen Zwecke nicht zugeführt werden können, weil die er-
forderlichen erſten Hypotheken nicht zu beſchaffen ſind, beſchloß der
40. Provinziallandtag die Gründung einer Stadtſchaft für
die Provinz Sachſen. Die Provinzialverwaltung folgte
damit dem Beiſpiel von fünf preußiſchen Provinzen, die ihre
Stadtſchaften bereits vor Jahren gegründet und damit auch ganz
ausgezeichnete Erfolge erzielt haben. Die Vorlage wurde als
höchſt dringlich behandelt, um zu erreichen, daß die durch den Ver-
kauf von Stadtſchaſtspfandbriefen aufkommenden Summen noch
in dieſem Baufahre Verwendung finden. Wer jedoch geglaubt
hat, daß die notwendige miniſterielle Genehmigung ebenſo ſchnell
erteilt würde, irrt ſich. Ausgerechnet das preußiſche Wohl-
fahrtsminiſterium, das doch eigentlich dazu da iſt, alles
zu fördern, was geeignet iſt, die Wohnungsnot zu beſeitigen, macht
jetzt alle nur erdenklichen Schwierigkeiten. Der zuſtändige Sach-
bearbeiter, Miniſterialdirektor Kaiſer, behauptet, daß das
Kreditbedürfnis ja durch die Landſchaft und die Provinzialbank
befriedigt, und daß durch die Stadtſchaft nur eine weitere Zer-
ſplitterung eintreten würde. Beides iſt natürlich vollkommen
falſch. denn das Bankinſtitut der Provinz kann ſich ſeiner ganzen
Organiſation nach gar nicht mit der Abgabe von Hypotheken für den
Häuſerbau beſchäftigen und die Landſchaft darf bekanntlich nur
ländliche Grundſtücke beleihen.

Das tollſte Stückchen leiſtet ſich der Herr Miniſterialdirektor
jedoch mit der Forderung, die Provinz Sachſen ſolle erſt einmal
das Bedürfnis für die Not wendigkeit der ge-planten Stadtſchaft nachweiſen. Man faßt ſich un
willkürlich an den Kopf, wenn man an die in unſerem engeren
Wirtſchaftegebiete gerade ganz beſonders ſchlimme Wohnungsnot
denkt, die großen Schtvierigkeiten der Kapitalbeſchaffung für den
Wohnungsneubau kennt, und dann ein verknöcherter Bureaukrat
daherkommt mit der Forderung des Nachweiſes der Bedürftigkeit.
Schade um die nicht unerheblichen Koſten, die dieſe bureaukratiſche
Schikanierung verurſacht. Denn eine ſolche iſt es, wenn man be
denkt, daß die anderen fünf Provinzen nicht im geringſten behelligt
wurden, daß ſie mit Hilfe ihrer Zentralſtadtſchaft für 43 Mil-
lionen Pfandbriefe abſetzten, und daß man ausgerechnet die
Provinz mit ſolchen Auflagen behelligt, in der die Wohnungsnot
geradezu kataſtrophalen Charakter angenommen hat.

O Herr, erlöſe uns von dieſem Uebel!

Eine neue Mittelſtanösvereinigung.
Wie wir erfahren, hat eine Sitzung von Vertretern des gewerb

lichen Mittelſtandes aus den Kreiſen Delitzſch, Bitter-
feld, Torgau, Liebenwerda, Schweinitz und
Wittenberg, die kürzlich in Delitzſch ſtattfand, beſchloſſen,
die Gründung einer Arbeits gemeinſchaft des
gewerblichen Mittelſtandes der ſechs öſtlichen Kreiſe
des Reg.-Bez. Merſeburg vorzunehmen. Sitz der Arbeitsgemein-
ſchaft iſt Wittenberg. Aufgaben der Arbeits gemeinſchaft ſind die
Pflege des Gemeinſchaftsgeiſtes, Aufrechterhaltung der Stan-
des-Ehre und Förderung eines gedeihlichen Verhältniſſes
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Weitere Programm
punkte ſind: Veranſtaltungen zur Förderung des Anſehens des
gewerblichen Mittelſtandes, Herbeiführung eines möglichſt voll
ſtändigen Zuſammenſchluſſes, Aufklärung der Mitglieds und
Verbraucherkreiſe, Bekämpfung der handelsfeind-
lichen Beſtrebungen uſw.

Schon bei der Taufe dieſes neugeborenen Kindleins kann man

Arbeit abzuliefern, die ihm der Kunde bezahlte, ſo kam er ſtunden-
lang nicht nach Hauſe und ſagte dann, der Kunde hätte ihm kein
Geld gegeben, oder er hätte die Summe verloren, die er für ge-
wöhnlich mit eben ſolchen Tagedieben, wie er ſelbſt einer war,
verpraßt hatte. Züchtigte man ihn, ſo lief er zum Waiſenvater
und beſchwerte ſich, und die Folge waren gewöhnlich endloſe
Schreibereien. Schließlich ging dem Meiſter die Geduld aus und
nach unſäglicher Mühe gelang es ihm, den Waiſenrat, der natür
lich den Lehrkontrakt unterſchrieben hatte, zu bewegen, daß ihm
dieſer den Jungen wieder abnehmen ſollte. Am Erſten des
kommenden Monats ſollte der Junge fort.

Da, wenige Tage vor dieſem Termin, an einem heißen Auguſt-
nachmittag, rief der Meiſter den Jungen. Böhme wollte ein Paar
Stiefel beſohlen und Auguſt ſo hieß der Junge ſollte das
Leder klopfen. Aber Auguſt kam nicht.

„Sollte der Bengel weggelaufen ſein?“ dachte der Meiſter, aus
der Werkſtatt auf die Straße hinaustretend, die verödet lag und
deren Kopfſteinpflaſter in der prallen Sonne glühte. t

Da war's ihm, als höre er drinnen im Hauſe ſein Kind
ſchreien. Und als er unter den morſchen, verzogenen Türrahmen
trat, vernahm er ganz deutlich, wie die kleine Käthe oben in der
Wohnung eben wieder hell aufſchrie.

Leiſe hinaufſchleichend und die Tür zur Küche raſch aufreißend,
ſah er gerade noch, wie das kleine, kaum zweijährige Geſchöpfchen
ſich gegen den Unhold ſträubte, der es aus reiner Bosheit mit
einer Nadel immer ins dicke Fleiſch ſtach.

Sobald aber der Lümmel den Meiſter merkte, ſprang er auf
und ſuchte an ihm vorbeizukommen. Umſonſt! Böhme hatte ihn
im Sprung erfaßt und fuhr jetzt, den Burſchen im Genick packend,
wie das Donnerwetter mit ihm die Treppe hinab.

Der Junge hatte noch nicht einmal Zeit gehabt, einen Schrei
auszuſtoßen, als Böhme ihn ſchon in die Werkſtatt ſtieß und die
Tür hinter ſich zuſchloß.

„Nu'paß aufl“
Der Junge flog auf den Boden zwiſchen die alten Stiefel, und

der Meiſter griff nach ſeinem Spannriemen.
Jm Nu war der Bengel wieder auf den Beinen und ſchien,

den Tiſch mit der Schuſterlampe und darüberhängenden Glaskugel
umreißend, zum Fenſter hinaus auf die Straße zu wollen.

Aber der Meiſter, immer wie ein Kater hinter einer Ratte
ihm nach, packte ſein Hoſenbund und riß ihn vom Fenſter zurück.

In dieſem Augenblick bückte ſich der kleine Verbrecher und er-
griff ein Schuſtermeſſer; mit dem er um ſich ſtach.

Solange hatte der Meiſter noch ſeine Beſinnung bewahrt, jetzt,
wo er das blitzende Meſſer in der Fauſt des Burſchen ſah, da
packte ihn die Wut. Die Augen traten ihm aus dem Kopf un
ſeine Naſenflügel blähten ſich auf.

Er ſtieß einen heiferen, röchelnden Schrei aus und da 138
der Junge vor ihm am Boden mit eingeſchlagenem Schädel, un
er ſelbſt ſtand da, auf die Leiche hinſtarrend, in der noch immer
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mit R ſagen, es ſich um dieſchrittlichen Sie e Die Herrſchaften,
herein die Standesehre in den Vordergrund ſtellen, werden dar
unter nur die Vertre ihrer eigenen ſ Intereſſenverſtehen und im Kampfe gegen allgemeine Intereſſen mit allen
Reaktionären zuſammenſtehen. u den „handelsfeindlichen“ Be
ſtrebungen, die ſie bekämpfen wollen, werden von ihnen beſtimmt
die Genoſſenſchaften (Konſumvereine, Soziale Bauhütten uſw.)
ſowie die kommunalen und ſtaatlichen Unternehmungen gerechnet
werden. Da dieſe Unternehmungen aber im Allgemeinintereſſe
geführt werden, muß ſich die Arbeiterſchaft deren Gegner ſtets
genau anſehen.

Roßla. Autounglück. Jn der Nacht vom DienstaMittwoch ereignete ſich auf der Agnesdorferſtraße ein ſchweres

Autounglück. Das Auto fuhr in voller Fahrt gegen einen Stein
und dann gegen einen Baum. Von den beiden Jnſaſſen war
einer ſofort tot. der andere ſchwer verletzt. Beide ſind aus Son

ershauſen.
Brehna. Genoſſe Ergetot. Am Montag iſt nach langemſchweren Leiden unſer Genoſſe Wilhelm Erge im Alter Don

46 Jahren geſtorben. Wenn er ſich in den letzten Jahren nicht
mehr ſo aktiv an der Bewegung beteiligt hat, ſo iſt dies wohl auf
ſeine heimtückiſche Krankheit zurückzuführen. Als Mitbegründer
unſeres Ortsvereins ſtand er ſchon vor dem Kriege immer in
vorderſter Reihe für die Ziele des Sozialismus. Wir wollen
immer ſeiner gedenken.

Brehna. Die neutrale Schützengilde ſteht feſt
auf der Wacht am Rhein. Der Monat Mai wird ein
Wonnemonat für die Einwohner der hieſigen Stadt werden.
Jeden Sonntag findet ein Feſtchen, verbunden mit Fahnenweihe,
ſtatt. Den Auftakt machte am Sonntag die Schützengilde. Seit
langer Zeit waren ſich die Schützen einig oder auch uneinig
die alte grünweiße Fahne in irgendeiner verſtaubten Rüſtungs
kammer verſchwinden zu laſſen. Die neue ſchwarzweißrote Fahne
ein Werk der nach und nach in die Schützengilde eingeſchlichene
Stahlhelmer, wird von nun an das Symbol der „neutralen
Schützengilde im Zeitalter der Republik ſein. Mit ihr werden der
Schützenkönig und ſeine Prinzen wohl auf treuteutſcher Wacht
am Rhein ſtehen. Jawohl am Rhein, denn an der Grenze unſeres
Städtchens fließt ein ſtinkiges Schlammbächlein, welches hier
Rhein genannt wird. Doch zurück zum Feſt. Nach üblichem Tam
tam, Kirchgang uſw. wurde das Fähnlein von Herrn Schmidt.
Rektor der hieſigen Volksſchule, der ſein Gehalt von der Republik
bezieht, geweiht und enthüllt, anſchließend Umzug durch die
Stadt. Mit Trommelſchlag und Hörnerklang überſchritten die
paar Stahlhelmſchützen und Lieschenjungfrauen nicht etwa bei
Kaub, ſondern bei Kitzendorf den Rhein und zogen ins Stand
quartier (Schützenhaus) zurück. Beſonders auffällig im Zuge,
an der Spitze ſeiner treuteutſchen Mannen, zeigte ſich wieder ein
mal der Herr Dr. Eisler. Seine Patienten konnten ſich an dieſem
Tage irgendwo anders Hilfe ſuchen. Alles im Zeichen der voran-
gegangenen Reichsgeſundheitswoche. Die Straßen waren über-
wiegend nur von den kleinen Handwerkern und Geſchäftsleuten
mit ſchwarzweißroten Fahnen geſchmückt. Der Gutsbeſitzer Herr
Sernau hatte neben der ſchwarzweißroten Fahne auch die
Preußenfahne auf der höchſten Spitze ſeines im Schweiße des An
geſichts ſauer ererbten Grundſtücks gehißt. Leicht erklärlich: Jn
einer von der Sozialdemokratiſchen Partei abgehaltenen öffent-
lichen Verſammlung zum Volksbegehren ſagte dieſer Herr wört-
lich: „Jch bin zuerſt Preuße, dann Deutſcher.“ Die Arbeiterſchaft
von Brehna antwortet am beſten auf all dieſen Rummel, indem
ſie Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei, der freien Ge-
werkſchaften und im Konſumveein wird. „Volksblatt“leſer, werbt
neue Abonnenten für Euer Blatt!

Delitzſch. Der Etat iſt fertig. Ein ſehr gebräuchliches
Sprichwort müſſen wir abändern, wenn wir es auf die letzte Stadt
verordnetenſitzung anwenden wollen. „Was lange währt, wird
doch nicht immer gut“. Trotz ſechsſtündigen Meinungsſtreites
konnte von der Linken bei der zweiten Leſung des Etats nicht viel
geändert werden. Die Abſtreichungs- und Abſtimmungsmaſchinerie
der Rechten klappte noch beſſer als beim vorigen Male. Mit wenig
Ausnahmen hielten ſie ihre Streichungsanträge aufrecht, ebenſo
hatte unſere Fraktion ihre Anträge beibehalten. Zu Anfang der
Sitzung ſchien es, als ob aus dem Vorſteher Rechnungsrat ein
Vorſteher Konfuſionsrat geworden ſei. Erſt nachdem ihm ver
ſchiedentlich unter die Arme gegriffen worden war, klappte der
Laden. Bei der Beratung des Etats der Oberrealſchule verlangte
die SPD.Fraktion, daß der Magiſtrat Schritte unternehmen
ſolle, um den auf Wartegeld geſetzten Studienrat V. einer nütz
lichen Beſchäftigung zuzuführen. (Empfohlen wurde, ihn dem
Gaſtwirtsverein gegen angemeſſene Entſchädigung zu Reklame-
zwecken zur Verfügung zu ſtellen.) Das Kolleginm nahm dann
einſtimmig eine Entſchließung der KPD. an, in der die Lan-
desregierung bzw. das Provinzialſchulkollegium zum Einſchreiten

Alle S un m m i war em u mäbigen Pretsen im Speztalgeschäft Suumamm i Bieder, Halle a. S., Grobe Stemstraße l

geballten Fauſt den Schuſterhammer, an deſſen runder Schlagfläche
Blut und Hirn klebte.

Der Mann, der im Wagen dritter Klaſſe nach Hamburg
fahrend, dieſe ſchwerſte Stunde ſeines Lebens noch einmal über-
dachte, ſah ängſtlich bei dem matten Schein der Flamme ſeine
Fahrtgenoſſen an.

Hatte er etwa in ſeiner Verſunkenheit laut geſprochen und
ſich verraten?

Aber nein, es beachtete ihn niemand. Und ohne Ziel durchs
Fenſter blickend in die vorüberhuſchende Finſternis, grübelte
er weiter.

Gleich anfangs. Er kniete noch am Boden und beſchäftigte
ſich mit ſeinem ohnmächtigen Weibe die Frau, die auf dem
kleinen Hofe hinter dem Hauſe Wäſche geſpült hatte und von dem
Lärm herbeigelockt, vor dieſem grauſigen Bilde zuſammen-
geſunken war, erlangte auch nie wieder ihr klares Bewußtſein
und verfiel in Schwermut, um bald darauf zu ſterben da trat
der Geſelle in die Werkſtatt, der fortgeweſen war, um einem alten
Kunden ein Paar Stiefel anzumeſſen.
Dieſer Geſelle hieß Ferdinand von Oſtrowſki und war ein

eigentümlicher Menſch. Kaum zwanzigjährig, war er doch ein
vollkommener Sonderling. Er ſprach mit niemand, kaum mit
ſeinem Meiſter, und alles, was Böhme von ſeinem Empfinden
und Denken wußte, war, daß der junge Menſch ſich als Ab-
kömmling eines jener polniſchen Adelsgeſchlechter fühlte, die durch
ihre maßloſe Liederlichkeit und Verſchwendungsſucht ihre Nach
fahren zur Dienſtbarkeit heruntergedrückt haben.

Dieſer Schuſtergeſelle war Ariſtokrat vom Scheitel bis zur
Sohle, und da es ihm vorläufig an der nötigen Bildung und auch
an dem ernſten Willen fehlte, ſich geiſtig weiterzuentwickeln, ſo
ſuchte er ſich mit den Standesverhältniſſen und Lebensformen
ſeiner Vorfahren dadurch bekannt zu machen, daß er ganze Leih-
bibliotheken durchſchmökerte und die halben Nächte lang alle
Romane, in denen Adlige eine Rolle ſpielten, las.

Er war dabei ein geſchickter, wenn auch etwas träger Arbeiter
und hatte ſich, wohl weil ihm das als die erſte Pflicht eines
Standesherren erſchien, zu einer außerordentlichen Ruhe und
Kaltblütigkeit erzogen.

Dieſer Menſch trat in die Werkſtatt, als Meiſter Böhme angſt
gepernigt neben ſeiner Frau kniete und ſie ins Leben zurückzu
rufen verſuchte.

Mit einem Blick ſeiner ſchwarzen, ſtechenden Augen hatte er
die Situation überſehen. Durch ſeine fortwährende Lektüre der
unmöglichſten Erzählungen und Schauergeſchichten war er derart
mit Jntriguen und kriminellen Jdeen überſättigt, daß er ſofort

d lalles tat, um aus einem einfachen Akt der Notwehr ſolch einem
verderblichen Schlingel gegenüber ein ſchweres Vergehen zu kon
ſtruieren, das ſeinen Urheber, wenn es herguskommt, aufs Schafott
bringt.

Fortſetzung folgt.)
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gogen lehnt Die Rechte, auch die darin vertr Padatung des F. r von Bilein r van
g 4 nterr j Vri nkatholiſchen Kirche aber hatte ſie weite e Wer r

Kir ur Verfü ſſtimmte geſchloſſen, auch wieder mit Einſchtuß eerig

e den Antrag der Linken auf Streichung dieſer Summe.
ie ſich derartig kulturfördernd bewies, kam es ihr nichtdarauf an, 500 Mark für die Volksbühne zu reihe iſtige

Bedürfniſſe, ſoweit ſie über Spirituofen hinau e ben ſienicht. Einen weſentlichen Erfolg konnte en ſich
buchen. Jm Etat waren 2000 Mark ausgeſetzt für ſchulärztliche
Unterſuchungen. Da dieſe nach den bisherigen Erfahrungen in
er bisherigen Art und Weiſe ganz zwecklos ſind, wurde beantragt
und einſtimmig beſchloſſen, die Summe für dieſen Zweck nicht aus
zugeben, ſondern ſie als Fonds für Anſtellung eines Stadtarztes
zu betrachten. Vergeblich war der Kampf der Linken um die Bei-
ehaltung der Etatſummen für Straßenbau und -ausbeſſerung.

Sie fielen der Streichwut der Rechten zum Opfer. (Jn den Kom
miſſionsſitzungen ſind die Herren von der Notwendigkeit dieſer
Ausgaben überzeugt, nur im Plenum betätigen ſie ſich als Streich-
gxchoſter.) Ueberzeugungskünſte mußten angewendet werden wegen
„Wiedereinſetzung von 1500 Mark für Beſchaffung eines neuen
Sprengwagens. Die Reichsgeſundheitswoche iſt ja wieder vorbei,
da braucht man nichts mehr für die Geſundheit zu tun. Schließ-
lich ſtimmte die Rechte aber auch für den Antrag unſerer Fraktion.
Längere Auseinanderſetzungen folgten dann über die Feſtſetzung
der Steuerzuſchläge. Der Magiſtrat hatte vorgeſchlagen: 200
Prozent Grundvermögen, 600 Prozent Gewerbeertrag, 1700 Pro
zent Gewerbekapital. Genoſſe Hampe begründete ausführlich
unſern Antrag 150 Prozent Grundvermögen, 700 Prozent Ge
werbeertrag, 180 Prozent Gewerbekapital. Er wandte ſich vor
allem gegen die Erhöhung der Grundvermögensſteuer, da ſie eine
ſtarke Belaſtung der Mieter darſtellt. (35 000 Mark müſſen dadurch
von den Mietern aufgebracht werden.) Die Rechte durch ihren
Volkowirt beantragte 200 Prozent Grundvermögen (alſo Belaſtung
der breiten Maſſen), 450 Gewerbeertrag, 1600 Prozent Gewerbe-
kapital. Der Vertreter der KPD., Geithe, begründete den Antrag
ſeiner Fraktion, die Wohnungsluxusſteuer einzuführen. Die Ab-
ſtimmung ergab Annahme des Antrages der Rechten. Der Vor
ſteher ſtimmte unſerem Antrag zu. Nach Beendigung der Etats-
beratung wurden noch einige kleinere Sachen erledigt, u. a. be-
ſchloſſen, in Zukunft den Voranſchlag des Etats zu drucken, um
beſſeres Arbeiten zu ermöglichen.

Delitzſch. Fahrläſſiger Falſcheid. Wegen Meineid
ſtanden der Handlungsgehilfe Kurt S. und deſſen Ehefrau vor dem
Schwurgericht in Halle. Sie hatten am 26. April v. J. vor dem
Amtsgericht in Delitzſch einen Offenbarungseid geleiſtet und da
bei einige Gegenſtände, die ſie für wertlos gehalten bzw. im
Pfandhaus verſetzt hatten, nicht in das Vermögensverzeichnis auf-
genommen. Er handelte ſich tatſächlich um ganz geringwertige
Gegenſtände, die aber nach Anſicht des Gerichts doch nicht ſo wert-
los waren, daß ſie nicht in das Vermögensverzeichnis hätten auf-
genommen werden müſſen. U. a. waren es wurmſtichige und zer-
fallene Möbel, abgetragene und zerfetzte Kleidungsſtücke uſw.

Während der Staatsanwalt wiſſentlichen Falſcheid annahm und
Zuchthausſtrafen beantragte, und zwar gegen den Mann ein Jahr
ſechs Monate und gegen die Frau ein Fahr, verurteilte das Ge-
richt die beiden Angeklagten wegen fahrläſſigen Falſcheids, und
r den Mann zu acht Monaten und die Ehefrau zu zwei

Monaten Gefängnis. Die Strafe der Frau ſoll auf drei Jahre
und eine Reſtſtrafe von drei Monaten des Mannes ebenfalls auf
drei Jahre ausgeſetzt werden.

Düben. Wer auf die „Raufboldliſte“ kommt. Der
Amtsvorſteher von Hohenprießnitz hat eine Anzahl von Ein-
wohnern aus e Diiben benachbarten Dorfe Prieshäblich auf die

in i
eſetzt, was zpr Folge hat, daß dieſe ſich nicht mehr

twirtſ en aufhalten dürfen. Bei einem Blick auf die
Liſte fällt es auf, daß es faſt durchweg Arbeiter ſind, die man auf
dieſe Weiſe in der Oeffentlichkeit bloßſtellt. Das gibt zu denken.
Wir erinnern uns keines Falles, wo man Großbauern, wohl
e Wer We Wie dat gar u r h Jeſolche ge obwo ie notoriſche Säuferr Ang öri ſchikanierten uſw. obwohl ſie auch

aus dem Wege gingen. Man wagt ſich eben
nur an den etarier heran, der einmal über den Strang haut,
die en des degenerierten Bourgeois, der in ſeinen „natio
malen“ Organiſationen wahre Orgien zu feiern verſteht, werden

Kemberg. Großmäuler. Jn der letzten Sitzung des hieſi
Stadtparlaments wurde ſchon wieder ein kommuniſtiſcher
verordneter neu eingeführt. Herr Richter iſt nun bereits

der ſünfte, der für einen abgetretenen Parteigenoſſen eingetreten
iſt. Ob man von ihm mehr erwarten darf als von ſeinen Vor
gängern? Nach den Erfahrungen, die man bisher mit den kom
muniſtiſchen Stadtverordneten gemacht hat, wohl kaum. Wie
grimmig klangen doch die Fanfarenſtöße der Kommuniſten bei
der Stadtverordnetenwahl am 4. Mai 1924! Man dachte, daß
nun alles umgemodelt werden würde, wenn die Kommuniſten im
Stadtparlament einziehen. Doch es iſt nichts von dieſen Herren

u ſpüren geweſen, und heute iſt noch alles ſo wie vordem. Alsdie Herren Gallander und Selling gewählt waren, war ihr vorher
fo großes Maul eingefroren. Herr Gallander hat überhaupt nur

eine Sitzung mitgemacht; ſeitdem wurde er im Rathausſaal nicht
wieder geſehen. Herr Selling machte ein paar Sitzungen mehr
mit. An Stelle des Herrn Gallander trat Herr Zimmermann, und
der Nachfolger von Selling wurde Herr Reinecke. Die Dinge in
Kemberg gingen aber immer, noch ihren alten Gang weiter. Nichts,
cher auch rein gar nichts iſt geändert worden. Alles, was die
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hat nun auch den übrigen Stadtvätern die Abſähbe gezeigt, er iſt
75 von Kemberg. Und nun kommt der fünfte Mann in zwei
Jahren, der aber auch keine Bäume ausreißen wird Die Ent-
r der kommuniſtiſchen Wähler wird nun wohl eine voll
ſtä ein. Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurden den Er

Da werbsloſen einige ihrer aufgeſtellten Forderungen bewilligt.

Torgau. Nur für Luxusſport iſt Verſtändnisvorhanden. Unſere Stadt hat einen wunderbaren Sportgeiſt,
d. h. die Stadtväter. Sie wiſſen ſehr wohl, wo den Sportlern
der Schuh drückt, deshalb helfen ſie mehr als reichlich dort, wo
es am allerwenigſten not tut. Seit Jahren ſchon plagen ſich
alle Sportvereine herum, ſchmieden Projekte, demonſtrieren, ver-
handeln und machen ſonſt dergleichen mehr, um einen großen
Sportplatz zu erhalten. Ueberall iſt der Magiſtrat dabei, er
kennt die Dinge genau, aber daß er endlich etwas Poſitibes ver-
anlaſſen würde im Jntereſſe derjenigen ſportttreibenden Kreiſe,
denen es nicht vergönnt iſt, ihrer Geſundheit Pflege angedeihen
zu laſſen durch koſtſpielige Jtalienreiſen u. dergl., ſondern die ſich
eben mit dem Sport begnügen, davon ſpürt man nichts. Für die
Turnvereine, Fußballvereine, hat aber die Stadt kein geeignetes
Gelände übrig, und ſo bleibt das Projekt zwar ewig ſchön und
begehrenswert, aber damit iſt es aus. Anders hingegen, wenn
es ſich darum dreht, den Sport aus mehr oder weniger Lange-
weile zu betreiben. Der Tennisklub, eine Jnſtitution für Men
ſchen beſonderer Klaſſe, beſitzt in dem herrlich gelegenen Stadtpark
einen Tennisplatz. Er hat ſich mit Unterſtützung ſeitens des
Magiſtrats den Tennisplatz ſo herrichten können, daß man von
einer ſehr ſchönen Anlage ſprechen kann. Offenbar ſchlägt das
Entgegenkommen ſeitens des Magiſtrats Wurzeln, und man
wünſcht jetzt eine weitere Vergrößerung des Platzes. Dabei
ſcheint es nebenſächlich zu ſein, ob die Bevölkerung in Mitleiden-
ſchaft gezogen wird oder nicht. Es iſt den bevorzugten „beſſeren“
Kreiſen offenbar eine Lappalie, wenn aus dem Stadpark der
wunderſchöne Fliederweg verſchwindet und die naturliebenden
Einwohner, ganz beſonders die minderbemittelten Kreiſe, um den
Genuß der Naturſchönheiten kommen. Die Hauptſache, man hat
eine moderne Platzanlage, nicht zum mindeſten auf Koſten der
Allgemeinheit, und dann iſt es gut. Der Fliederweg ſoll ja
angeblich zwar „nur verlegt“ werden, aber die Torgauer Ein-
wohner werden ſich wohl ein genügendes Bild davon machen
können, was dieſe Aenderung auf ſich hat. Hoffentlich wird dieſe
Vernichtung von Naturſchönheiten und das frivole Verhalten gegen
die armen Volksſchichten mit verſtändlichem Nachdruck zu Waſſer
gemacht.

Falkenberg. Parteiangelegenheiten. Am Freitag,
dem 14. Mai, abends 8 Uhr, wird die Partei ihre Monatsverſamm-
lung im „Kaiſerbof“ abhalten. Es wird der Bericht der Werbe-
woche gegeben werden, und alle Mitglieder ſeien hiermit noch-
mals darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ihrer Pflicht, ein neues
Mitglied zu werben, nachkommen. Weiter wird eingehend über
das Partei und Kinderfeſt, das bekanntlich am 4. und 5. Juli ſtatt
finden ſoll, geſprochen werden, da mit den Vorbereitungen zum
Feſte begonnen werden muß. Auch ſonſt wird die Tagesordnung
intereſſant werden. Die neugewonnenen Mitglieder ſind auf dieſe
Verſammlung hinzuweiſen.

Falkenberg. Elternbeiratswahlen. Am 16. Mai
finden beſtimmungsgemäß die Elternbeiratswahlen ſtatt. Am
Montag fand die vorgeſchriebene zweite Elternverſammlung ſtatt.
Es wurde eine Liſte aufgeſtellt, auf der eine Reihe Parteigenoſſen
ſtehen. Zur eigentlichen Wahl dürfte es nicht kommen, da eine
Einigung erzielt wurde. Verſchiedene Wünſche und Anfragen der
Eltern wurden von Rektor Wunderlich bei der Elternverſamm-
lung beantwortet. Die Verſammlung zeigte, daß Lehrer und
Eltern in Falkenberg einmütig zuſammenarbeiten wollen zum
Heil der Kinder, und daß man mi: der Falkenberger Schule zu
frieden iſt.

Falkenberg. Brennholz verkauf. Am Freitag, dem
7. Mai, nachmittags 2 Uhr, kommt im „Goldenen Anker“ Brenn-
holz aus dem Gemeindeforſt zur Verſteigerung.

Grünewalde. Die Maifeier der Partei nahm unter
ſtarker Beteiligung von jung und alt einen guten Verlauf. Kon
zert und turneriſche Aufführungen unterhielten die Teilnehmer
in dem feſtlich in Rot geſchmückten Saal zur „Walke“ beſtens.
Genoſſe Dietrich hielt eine kurze markige Feſtrede, in welcher
er auf die Notwendigkeit zum immer engeren Zuſammenſchluß
der Arbeiterſchaft hinwies, um die am 1. Mai erneut hervor-
gehobenen Ziele der Arbeiterſchaft zu erreichen.

Grünewalde. Die Elternbeiratswahl findet am
Sonntag, dem 16. Mai, ſtatt. Zum Wahlvorſtand wurden in der
Elternverſammlung gewählt: Gemeindevorſteher Dietrich, Heizer
Ulbrich und Lokomotivführer Krengel. Wahlvorſchläge ſind bis
zum Donnerstag, dem 6. Mai, an den Gemeindevorſteher Diet-
rich einzureichen.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 6. Mai 1926.

Auf dem Wege zur Einheitsgemeinde.
Die Verhandlungen über die Frage der Einheitsgemeinde

machen gute Fortſchritte. Für die neue Gemeinde ſoll der Name
Leunga-Röſſen gewählt werden, um damit die hiſtoriſche
Bedeutung des Röſſener Gebietes wie auch der induſtriellen Wich-
tigkeit des Gebietes re zu werden. Die letzte Entſcheidung
über die Schaffung der Einheitsgemeinde liegt nunmehr beim

Kommuniſten bisher konnten, iſt ablehnen. Herr Zimmermann Preußiſchen Landtag.

e e

Landgemeinden des Zweckverbandes Leuna iſt ein neues Ortsſtatut
erſchienen, das im Amtsblatt der hieſigen Bezirksregierung,Stück 18, veröffentlicht wird und damit in Kraft getreten iſt
Danach wird die Reinigungspflicht von öffentlichen Wegen inner
halb der geſchloſſenen Ortslagen den Eigentümern der angrenzen-
den bebauten und unbebauten Grundſtücke mit folgenden Maß-
gaben auferlegt: Die Reinigungspflicht erſtreckt ſich auf die
Bürgerſteige, die Rinnſteine und die halbe Straßenſeite; bei der
Merſeburger Straße von der Grenze Merſeburg-Leung bis zur
Grenze Cröllwitz-Fährendorf und beim Spergauer Weg erſtreck
ſich die Reinigungspflicht auf die Bürgerſteige

Geſperrt wird für den durchgehenden Fahrverkehr die Weißen
felſer Straße von der Nulandtſtraße bis zur Roonſtraße vom
7. Mai an, während der etwa ſechs Wochen dauernden Pflaſter
arbeiten. Der Verkehr wird während dieſer Zeit auf Nulandt-
und Roonſtraße verwieſen.

Muſchwitz. Maifeier. Die von der hieſigen Ortsgruppe
im Kochſchen Gaſthofe abgehaltene Maiveranſtaltung war ein
guter Auftakt zur Roten Werbewoche. Nach der vom Genoſſen
Ettling (Neumark) gehaltenen Maifeſtrede traten ſieben neue
Mitglieder der Partei bei. Ein gutes Zeichen, daß es auch hier
in unſerer Ortsgruppe wieder vorwärts geht.

onsfelder Tonbe.
Eisleben, den 6. Mai 1926.

Hettſte t. Maifeier, Zum Beginn der Roten Werbewoche
hielt der Parteiverein nach mehreren Jahren wieder ſeine erſte
Maifeier ab; ein Beweis, daß die Parteigenoſſen im letzten Jahre
rege agitiert hatten. Der Beſuch war gut. Genoſſe Un deutſch
(Merſeburg) hielt die Feſtrede und weihte zugleich das neue
Banner des Ortsvereins. Genoſſin Gebühr übergab im Auf-
trage der ſozialiſtiſchen Frauen eine prachtvolle rote Fahnen
ſchleife. Den Arbeiterturnern ſei an dieſer Stelle der Dank für
ihre ſehr guten Leiſtungen dargebracht. Die übergzeugungskräfti-
gen Worte des Genoſſen Undeutſch veranlaßten mehrere An
weſende, Mitglied der Partei zu werden. Alles in allem: der
Abend war wohlgelungen.

Hettſtedt. Feine Sitten. Daß er zum Stahlhelm gehört,
glaubt der Zahntechniker Jakobi wohl nicht nur durch das
Tragen ſeines Abgzeichens beweiſen zu müſſen, ſondern auch durch
ſein Betragen an öffentlichen Orten. Erſt kürzlich wurde wieder
beobachtet, wie dieſer Herr in einem Lokal einen fremden Herrn
provozierte, und zwar in einer Weiſe, daß anweſende Gäſte an
ſich halten mußten, um nicht ebenfalls mit Herrn Jakobi zu
ſammenzuſtoßen. Hoffentlich kommt er doch mal an die falſche
Adreſſe, und wird ihm dann der Begriff beigebracht, wie man ſich
zu benehmen hat.

Großörner. Die Maskenherunter. Anläßlich der dies-jährigen Maifeier hatten es unſere Genoſſen innerhalb der Guts-
arbeiter für ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht gehalten, an der Feier
teilzunehmen. Hierzu war die Abmeldung für den Nachmittag des
1. Mai erfolgt. Als unſere Genoſſen am Abend zum Füttern
kamen, erfolgte durch den allgewaltigen Herrn Rittergutspächter
Högel, der nebenbei bemerkt auch einen ganz ſchönen Krieg bei
lahmen Beinen in der Heimat verlebte, die friſtloſe Entlaſſung.
Lächerlicher kann ja an ſich nichts wirken als der Ausbruch der
Wut über dies Zuſammenhalten der Arbeiterſchaft. Aber rechnet
dieſer Mann auch nicht auf das Zuſammenbrechen der Arbeiter,
ſo doch auf das der der Not und dem Elend überlieferten Familien.
Na, dieſen Zahn mag ſich der Herr Högel ſchon ziehen laſſen; der
Verband wird ihm den rechten Weg weiſen. Deswegen, Genoſſen.
nicht verzagen, engſtes Zuſammenarbeiten mit dem Verband. An
die Arbeiterſchaft aber ergeht der Aufruf: Uebt Solidarität!
Keiner melde ſich dort zur Arbeit! Eure Kinder, die für wenig
Lohn dort noch arbeiten, nehmt fort, dann mag dieſer Herr ſeine
Arbeit allein verrichten.

Kloſtermansfeld. Frecher Raubüberfall. Einem Gaſt
wirt, der von Kloſtermansfeld aus nach Großörner gehen wollte,
boten i auf dem Heimwege nachts drei junge Burſchen und
zwei Mädchen als Begleiter an. Auf der Leimbacher Chauſſee
überfielen aber plötzlich die liebenswürdigen Begleiter den
Ahnungsloſen, warfen ihn in den Chauſſeegraben und ſchlugen
ihm mit einer Stahlpeitſche über den Kopf, wodurch er neben an
deren Verletzungen das Gehör auf einem Ohr einbüßte. Sodann
wurden dem Ueberfallenen zwei Notizbücher und ein Zigaretten
etui aus der Bruſttaſche ſowie 20 Mk. Hartgeld aus der Hoſen
taſche geraubt. Der Polizei iſt es inzwiſchen ſchon gelungen, die
Täter zu ermitteln. Als Hauptſchuldiger wurde der frühere
Zirkusarbeiter Willi Polenz aus Breslau verhaftet, der jetzt in
Helbra wohnt.

für Lokales und Kommunalpolitik: Gott
e rertſchaſtut es und Prinz t W
Werantwortlich für Politik Wirtſchaft u. Fenileton: O. H.3 aſparek;
teil: Fe abicht; für AnzeigenteilVerlt eiſämtlich tn Halle. Verlag Voltsblatt
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret, e.
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Sewerßschaftliches.
Die Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben.

Die Beſchäftigung bei Theateraufführungen. Die Mit-
wirkung bei Lichtſpielaufnahmen. Sonderſchutz für Kinder
unter drei Jahren. Kinder in Gaſt und Schankwirtſchafts-

betrieben.

Die Abänderung des Geſetzes über die Kinderarbeit in ge
werblichen Betrieben vom 30. März 1903 durch das Geſetz vom
831. Juli 1925 macht eine Ergänzung der Ausführungsanweiſung
vom 30. November 1903 notwendig. preußiſche Staats-
miniſterium hat daher eine ſolche Ausführungsanweiſung ent
worfen und dem Staatsrat zur gutachtlichen Aeußerung über-
wieſen. Aus den Beſtimmungen teilt der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt nachſtehend diejenigen mit, die für die künftige Ge-
ſtaltung des Kinderſchutzes von beſonderer Bedeutung ſind:

Soweit Ausnahmen von dem Verbot der Kinderbeſchäftigung
beantragt werden, iſt ein ſchriftlicher Antrag unmittelbar oder
durch Vermittelung der Ortspolizeibehörde an die untere Ver-
waltungsbehörde (Landrat, Ortspolizeibehörde uſw.) zu richten.
Dem Antrag iſt eine ſchriftliche Einwilligungserklärung der ge
ſetzlichen Vertreter der Kinder und bezüglich ſchulpflichtiger
Kinder des Schulleiters beizufügen. Die untere Verwaltungs-
behörde hat u. a. zu prüfen, ob bei der Vorſtellung ein höheres
Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft vorliegt, ob der Kinder-
beſchäftigung überhaupt Bedenken entgegenſtehen und ob die
Perſon des Leiters genügende Sicherheit für den Schutz der
Kinder gegen ſittliche Gefahren bietet. Das Auftreten darf nur
in angemeſſenen Zwiſchenräumen erfolgen.

Auch die Beſchäftigung von Kindern bei öffentlichen und nicht-
öffentlichen Lichtſpielaufnahmen bedarf eines Antrages an die
untere Verwaltungsbehörde. Eine Ausnahmegenehmigung iſt
grundſätzlich nicht zu erteilen, wenn von der Aufnahme eine
Schädigung der Kinder zu befürchten iſt. Die Kinder dürfen nicht
zwiſchen 8 Uhr abends und 8 Uhr morgens, ſchulpflichtige auch
nicht vor dem Vormittagsunterricht beſchäftigt werden; für eine
etwaige Beſchäftigung während der Unterrichtszeit bedarf es der
ſchriftlichen Zuſtimmung des Schulleiters. Die Dauer der Be
ſchäftigung der Kinder darf einſchließlich der Arbeitsbereitſchaft
und des An und Auskleidens täglich nicht mehr als 6 Stunden
betragen. Der Unternehmer hat dafür zu ſorgen, daß die Kinder
in den für ſie beſtimmten Räumen angemeſſen verpflegt und
dauernd in geeigneter Weiſe beaufſichtigt werden.

Bei Kindern unter drei Jahren ſind Ausnahmen nur zuläſſig,
wenn ein Jntereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft ſie erforderlich
macht und nachweislich beſondere Vorkehrungen zum Schutze der
Geſundheit und zur ſachkundigen Pflege und Beaufſichtigung des
Kindes getroffen ſind. Auch beim Vorliegen eines künſtleriſchen
oder wiſſenſchaftlichen Jntereſſes dürfen Kinder unter 3 Jahren
nicht bei künſtlichem Licht aufgenommen werden; ſie müſſen
während ihres Aufenthalktes an der Betriebsſtätte einer beamteten
oder ſtaatlich anerkannten Säuglingspflegerin anvertraut ſein;
ihre Beſchäftigung darf zwei Stunden nicht überſchreiten.

Jm Falle der Beſchäftigung fremder Kinder iſt eine Anzeige
an die Ortspolizeibehörde erforderlich. Als fremde Kinder gelten
auch die in den Hausſtand aufgenommenen, nicht zur Fürſorge-
erziehung überwieſenen Pflegekinder, ſoweit ſie nicht mit dem-
jenigen, der ſie beſchäftigt, oder mit deſſen Ehegatten bis zum
3. Grade verwandt oder an Kindesſtatt angenommen oder bevor
mundet ſind. Nur in Fällen, in denen die Beſchäftigung fremder
Kinder nur gelegentlich mit einzelnen Dienſtleiſtungen erfolgt,
iſt die Anzeige nicht erforderlich. Zu fremden Kindern ſind nicht
zu rechnen und unterliegen daher der Anzeigepflicht nicht ſolche
eigenen Kinder, die beim Austragen von Zeitungen, Milch und
Backwaren für Dritte in der Weiſe beſchäftigt werden, daß ſie
ihren Eltern und den dieſen gleichſtehenden Perſonen bei der
Ausführung der von ihnen für einen fremden Betrieb über-
nommenen Austragearbeiten helfen, ſo daß die Beſchäftigung nicht
unmittelbar durch den fremden Unternehmer, ſondern durch die
Eltern erfolgt.

Von der Ortspolizeibehörde iſt ein Verzeichnis derjenigen
Betriebe zu führen, die fremde Kinder beſchäftigen. Das Ver-
zeichnis iſt dem zuſtändigen Gewerbeaufſichtsbeamten und ge-
gebenenfalls auf Erſuchen dem Jugendamt vorzulegen. Einer
Arbeitskarte bedürfen alle Kinder, die als fremde im Sinne des
Geſetzes beſchäftigt werden ſollen, ſoweit die Beſchäftigung nicht
bloß gelegentlich mit einzelnen Dienſtleiſtungen erfolgt. Für
Kinder unter 12 Jahren dürfen Arbeitskarten in der Regel nicht
ausgeſtellt werden. Für ſchulpflichtige Kinder darf, ſoweit ein
Schularzt die ärztliche Ueberwachung der Kinder ausübt, eine
Arbeitskarte nur mit deſſen Zuſtimmung ausgeſtellt werden.

Jn Orten, die nach der letzten Volkszählung weniger als
20 000 Einwohner haben, können für Gaſt- oder Schankwirt-
ſchaftsbetriebe, in denen in der Regel ausſchließlich Familien-
mitglieder des Arbeitgebers beſchäftigt werden, Ausnahmen von
der geſetzlichen Vorſchrift zugelaſſen werden, wonach in ſolchen
Betrieben eigene Kinder unter 12 Jahren überhaupt nicht und
von eigenen Kindern über 12 Jahre Mädchen unter 13 Jahren
ſowie ſolche Mädchen über 13 Jahre, die noch zum Beſuch der
Volksſchule verpflichtet ſind, nicht bei der Bedienung der Gäſte
beſchäftigt werden dürfen. Bei ſolchen Ausnahmen ſoll grund-
ſätzlich nicht unter das Alter von 10 Jahren hernnkergegangen
werden. Die Ausnahmen ſind ſogleich zurückzunehmen, wenn
ſich Mißſtände infolge der erweiterten Beſchäftigung der Kinder
herausſtellen. Mißſtände können auf geſundheitlichem
Gebiet liegen wie hinſichtlich der geiſtigen oder ſittlichen Ent-
wicklung des Kindes Gefahren bergen. Wird durch volizeiliche
Verfügung die Beſchäftigung für ein Kind unterſagt, ſo hat die
Polizeibehörde zugleich die Entziehung der Arbeitskarte aus-
zuſprechen. Für einzelne Gaſt- oder Schankwirtſchaften kann die
Beſchäftigung fremder wie eigener Kinder eingeſchränkt oder ganz
verboten werden, falls ſich aus der Beſchäftigung erhevliche, die
Sittlichkeit gefährdende Mißſtände ergehen haben. Die Auf-
ſicht über die Ausführung der vorliegenden Geſetzesbeſtimmungen
wird von den Ortspolizeibehörden, den Gewerbeauffichtsoeamten,
bei Bergbetrieben von den Bergrevierbeamten und gegebenenfalls
auf Grund des Reichsgeſetzes für Jugendwohlfahrt von den
Jugendämtern ausgeübt. Die Befolgung der geſetzlichen Be
ſlimmungen iſt ber jeder ſich bietenden Gelegenheit ſorgfältig zu
überwachen. Außerordentliche Beſichtigungen ſind nach Bedürfnis
und insbeſondere dann vorzunehmen, wenn der Verdacht einer
geſetzwidrigen Beſchäftgung von Kindern vorliegt.

Gegen die Sonntagsarbeit in Konditoreien.
Bekanntlich iſt dem Reichstag kürzlich von Zentrumsabgeord-

neten, darunter auch chriſtliche Gewerkſchaftsangeſtellte, ein An-
trag überreicht worden, wonach der F 1500 der Gewerbesednung,
der beſtimmte Betriebe vom Verbot der Sonntagsarbeit aus-
nimmt, auch Anwendung finden ſoll auf die Herſtellung von Eis-,
Creme- und Früchteſpeifen in den Konditoreien und Bäckereien.
Der Deutſche Nahrungs- und Genußmittelarbeiterverband Bat ſich
daraufhin veranlaßt geſehen, an die Parteien des Reichstags eine
Petition zu richten, daß dem oben erwähnten Antrage nicht
ſ ver ſ Dieſer Petition hat ſich auch der Ge-ſtattgegeben werden ſoll. Dieſer Petitior ſich
werkverein deutſcher Bäcker und Konditoren (HirſchDuncker) an-
geſchloſſen. Beide Organiſationen betonen, daß die moderne
Technit in den Väckereien und Konditoreien ſich längſt darauf
eingeſtellt habe, die genannten Speiſen, auch wenn e ſchon am
Vortage des Sonntags angefertigt werden, ſo zu verriet
daß ſie weit über 24 Stunden hinaus vollſtändig einwandfrei

Das

D oDieſe

ZDrittes Blatt. Donnerstag, den 6. Mal

erhalten bleiben. Die Annahme des Antrages der Zentrums-
abgeordneten würde aber auch bedeuten, daß nicht nur in der
Konditorei, ſondern im geſamten Backgewerbe die Sonntagsarbeit
im vollen Umfange wieder zur Einführung käme. Aus dieſem
Grunde proteſtieren die Arbeitnehmerorganiſationen mit aller
Entſchiedenheit gegen dieſe Pläne und erwarten vom Reichstag,
daß er alle Anträge, die auf eine Verſchlechterung der gegen-
wärtigen Schutzbeſtimmungen für die Arbeiterſchaft in den Bäcke-
reien und Konditoreien hinauslaufen, ablehnt.

Maßregelung wegen Teilnahme an der Maifeier.
Am Mittwochvormittag ſind 60 Bäckereiarbeiter der Bäckerei

des Beamtenwirtſchaftsvereins in Verlin in den Streik ge-
reten, nachdem der Beamtenwirtſchaftsverein acht Arbeiter

wegen der Arbeitsruhe am t. Mai entlaſſen hatte.Die Bäckerei des Beamtenwirtſchaftsvereins iſt ſtillgelegt.
Es iſt dies der erſte bekannt gewordene Fall, daß Maßrege-

lungen wegen der Arbeitsruhe am 1. Mai getroffen worden ſind.
Der Vorſtand des Beamtenwirtſchaftsvereins hatte den Betriebs-
rat darauf aufmerkſam gemacht, daß am 1. Mai die Arbeit
nicht ruhen dürfe. Die Bäckereiarbeiter nahmen jedoch geſchloſſen
an den Maifeiern teil, und der Vorſtand hat acht Arbeiter heraus-
gegriffen und ihnen gekündigt. Die übrige Belegſchaft erklärte
ſich mit den ausgeſperrten Arbeitern ſolidariſch und trat ge-
ſchloſſen in den Streik.

Daß es ein genoſſenſchaftliches, wenn auch bürgerliches Unter-
nehmen iſt, das zu Maßregelungen greift, weil die von ihm be-
ſchäftigte Arbeiterſchaft an ihren Jdealen feſthält, iſt ſehr be-
zeichnend. Die Bäckereiarbeiter, die gut organiſiert ſind, werden
der Geſchäftsleitung des Beamtenwirtſchaftsvereins ber jetzt
zeigen, daß ſolche ſcharfmacheriſchen Manieren heute nicht mehr
hingenommen werden. Der Beamtenwirtſchaftsverein, der ſich in
dieſem Falle mit dem rückſtändigſten Unternehmertum auf eine
Stufe ſtellt, wird die Lehre erhalten, daß man einſeitig nicht mehr
diktieren darf.

Bezirkskonferenz der Allgemeinen Deutſchen Poſt-
gewerkſchaft im Deutſchen Berkehrsbund.

Am Sonntag. dem 2. Mai, fand im „Volkspark“ eine gutbeſuchte
und ausgezeichnet verlaufene Bezirkskonferenz ſtatt, die ein
Referat des Kollegen Scherff (Berlin) über Organi-
ſations- und Berufsfragen entgegennahm. Vordem
wurde von den Kollegen Dürrfeld und Tröſter der Ge-
ſchäftsbericht erſtattet. Die Verſammlung nahm mit Be-
friedigung Kenntnis von den Maßnahmen, die ſowohl von der Ge-
werkſchaftsleitung als auch von den Spitzenorganiſationen im
Jntereſſe der Mitglieder getroffen worden waren.

Der bisherige Vorſtand mit den Kollegen Dürrfeld und
Tröſt er als 1. und 2. Vorſitzenden wurde wiedergewählt. Weiter
wurde entſchieden gefordert, daß endlich mit der Verabſchiedung
des durch die Verfaſſung verſprochenen Beamtenvertretungsgeſetzes
Ernſt gemacht wird. Die der Verſammlung vorliegenden Anträge

teils aus der Mitgliedſchaft, teils vom Bezirksvorſtand
wurden angenommen und, ſoveit ſie Auswirkungen auf das ge-
ſamte Gebiet der Reichspoſt haben, der Bundesleitung als Material
oder zur Berückſichtigung überwieſen.

Es iſt bemerkenswert, daß die Parteigegenſätze, die ſonſt leider
in der Gewerkſchaftsbewegung eine große Rolle ſpielen, auf dieſer
Tagung ſo gut wie keinen Boden fanden, und ſo konnte denn auch
Dürrfeld beim Schluß der Tagung auf dieſe erfreuliche Tat-
ſache mit Befriedigung binweiſen.

Als Vertreter der Gaue Magdeburg und Erfurt wohnten die
Kollegen Drechſler und Studzies der Tagung bei.

Jport umd piel.
Wie ſteht es um Sportplätze in Halle für die Arbeiter

Sportbewegung
Von Otto Enurich.

Wie iſt es um die Arbeiterſportbewegung in Halle in bezug
auf Stätten zur Ausübung ihres Sportes beſtellt? Es ſieht trau-
rig aus im Vergleich mit den bürgerlichen Vereinen. Was dem
einen recht iſt, ſollte dem andern billig ſein. Die Arbeiterſportler
ſind in Halle ſchwer benachteiligt gegenüber den bürgerlichen
Vereinen. Und doch ſollte das Streben der Stadt darauf ge-
richtet ſein, der geſundheitlich weit mehr gefährdeten Arbeiter-
ſchaft Gelegenheit zu geben, im Sport zu geſunden. Warum
zieht man die Brandberge an der Heide ein? Gerade hier war
für viele Vereine eine Stätte zur Ausübung ihres Sportes.
Welche guten Uebungsplätze wären auf Sandanger und Peißnitz
zu ſchaffen, wenn der Wille der Stadt da wäre, der Arbeiter-
ſportbewegung das zukommen zu laſſen, was ihr gebührt. Leider
iſt bei unſeren Stadtvätern noch nicht der rechte Sinn erwacht,
um das zu ſchaffen, was für ein krankes Volk erforderlich iſt.
Der dringende Ruf ſei mit dieſem an die Stadt Halle gerichtet:
Schafft Sportplätze für den Arbeiterſport! Laßt ſchöne Redereien
und Schreibereien! Zeigt mit der Tat, daß es Euch um die Ge-
ſundung des Volkes ernſt iſt!

Arheiter-Sporikartelle
Halle

Die Vereine, welche zum Werbenmzug Plakate getragen haben,
werden erſucht, dieſe dem Kartell ſchnellſtens zurückzugeben, da ſie zumReichsarbeiterſporttage gebraucht werden. Abgabeſtelle bei Eurich,
Stadion, täglich bis 9 Uhr abends.Die Zeit des Trainings im Stadion hat begonnen. Vom Kartell
ſinder ein gemeinſames, Training aller Vereine Mittwochs von 7 bis
9 Uhr ſtatt. Die Vereinsleitungen wollen für Beteiligung aller „Mit-
glieder ſorgen. Das Training iſt ein regelrechter Lehrgang der Leicht-
äthlgtit, da für alle Svortarten die Vorſchule die Leichtalhletik iſt. was
jedoh viele Svportler noch nicht erkannt haben. Den Vereinen ent-ſtehen keine Untoſten. Jeder Teilnehmer muß eine Trainingskarte
löſen zum Preiſe von 50 Pf. Dieſe gilt für das ganze Jahr. Geräte
werden vom Kartell geſtellt.

Zur nächſten Kartellſitzung haben die techniſchen Ausſchußmitalieder
zu rſcheinen, und zwar mit dem fertigen Programm ihrer Auf-
führnngen zum Reichs-Arbeiterſporttage.

Die Techniſche Leitung. J. A. Eun rich.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
runhbal Amtliche Bekannimachunug!
Da in ber Veröffentlichung vom 28. 4. Jrrtümer unterlaufen ſind.

werden ſämtliche Ladungen zum 10. Mai nochmals veröffentlicht:
1. Möritz (Minerva) und Schiedsrichter Pätz (Viktorig): 2. Spielführer
von Brachſtedt II. und Giebichenſtein III und 3. Schiedsrichter Bener
(Teichaſ: 4. Spielfihrer von Dölau III. und Giebichenſtein III 5. Nie-
mann (Trotha) und Schiedsrichter Pätz (Viktorig); 6, Nilius und
Schubert (Viktorig), Schiedsrichter Richter (Dölau) 7. Reupſch. (Rade-well) und Schtedsrichter Rümpler (Kröllwitz): 8., Bartlitz (Reinsdorf)
und Schiedsrichter Gehrhardt (Reinsdorf): 9. Ulrich (Askanig) und
Schiedsrichter Rümpler (Kröllwis); 10. Rößler (Askanig) und Schieds-
richter Müller (Lettin); 11. Warz, (Viktorig), und Schiedsrichter Knauth
(Diemitz); 12 Spielführer von Bruckdorf II und Schiedsrichter Romig
(Diemitz): 13. Minerva und Hiebichenſtein in Sachen Spielabſchlüſſe:
J. Trotha Vereinsleiter: 15. Brachſtedt Walter Bauſt. Unentſchuldigtes
Fernbleiben wird ſatzungsgemäß beſtraft. Z. A.: Pabſt.

Geſellſchaftsſpiele am 13. Mai (Himmelfahrt).
Zeit Bauender Ver. Gaſtverein Schiedsrichter
11 Teicha Jugend Sandersleben Jugend (Trotha)

Teicha III Sandersleben III (Brachſtedt)
i Teicha II Sandersleben II (Lettin)Teicha J Sandersleben 1 (Schmidtke-Viktoria)

SC. I Kröllwitz I (Schrödter-Trotha),
Minerva III Vettin III WörmlitzSportbrüder I Gröbers I FStenzel-Kröllwitz)
Diemitz II Teutonia II (Sportluſt)
Brachſtedt I Gröbers II r2 Giebichenſtein II Kröllwitz II (Serienſpiel) (Dölau).

Otto Hoak, Inh.: Georg Ritter, Gr. Steinstr. 76

Am Freitag, dem 14. Mai.
247 Viktoria I Diemitz 1 (Schulze-Teutonia).

Am Sonnabend, dem 15. Mai.
127 Fichte I Teutonia 1I (Störmer-Sportbrüder).
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2865 Morgen, Freitag, den 7. Mai 1926:

Großes Fußballtreffen
Sportbrüder L ASOC. I

Sandanger-Sportplatz Anfang 6.30 Uhr

DEWWuuCuuuCuuuuWuMEIIIIIIIAm Freitag, dem 7. Mai, ſtehen ſich obige Mannſchaften auf dem
Sandanger im Freundſchaftskampf gegenüber. Der gute Ruf beider
Mannſchaften verbürgt einen guten Sport. Der Beſuch iſt daher
jedem Arbeiter und Arbeiterſportler zu empfehlen.

Nieitleben.
Auf die am Sonntag in Nietleben ſtattfindende Platz weihe ſei

nochmals hingewieſen. Am Sonnabendabend findet bereits eine Be-
grüßung der Gäſte ſtatt. Für den Sonntag iſt ein reichhaltiges ſport
liches Programm vorgeſehen.

Verbindlich.
„„Sämtliche Spiele des HFC. Sportluſt 07 am Sonntag, dem 9. Mai,

finden auf dem Fichteplatz ſtatt. Dies den Vereinen und Schiedsrichtern
zur Kenutnis. Spielzeiten bleiben diefelben.

Achtung! Vereinsſpielleiter und Vorſtände!
Bu den Mitteldeutſchen Handballſpielen am 16. Mai

60 Quartiere und 90 Mittageſſen gebraucht. Wir bitten alle Sportler
und Sportlerinnen ſowie Anhänger des Arbeiterſportes, welchen es
irgendwie möglich iſt, ihre Adreſſen in der Vollſitzung am Montag, dem
10. Mai, abzugeben. Wir bitten die Vereine, den gaſtfreundſchaftlichen
Ruf der halliſchen Arbeiterſportler weiterhin aufrechtzuerhalten.

Kröll witz (I. Sportlerinnen) hat am 16. Mai, 11 Uhr vorm.,
gegen den Kreismeiſter des 5. Kreiſes ein VPflichtſpiel auszutragen.
Am 16. Mai, am 6. Juni und am 26. Juni iſt Spielverhot für den
ganzen Tag. Der Spielausſchuß.
Berichterstatter- Zentrale

Amtlich.
Die Bekanntgabe der Spielreſultate und Berichte iſt jeden

Sonntag in der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends im „Volkspark“ vor-
zunehmen. Telephon Nr. 9025. Vereinsleiter, Jhr ſteht jetzt mitten
in den Freundſchaftsſpielen, ſorgt dafür, daß die Refnultate in die
Oeffentlichkeit gelangen im Intereſſe unſerer ganzen Bewegung!

J. A.: Franz Pabſt.

Arhbeiter-Aihlcienbund, 5. Kreis
Schwerathletk

Es wird nochmals darguf aufmerkſam gemacht, daß das Fahrgeld
zu den Kämpfen nach Magdeburg bis Freitaggbend in Pätzolds
Reſtaurant, Charlottenſtr. 19,, abgegeben werden muß. Wor nicht ahlt.

werden

hat kein Anrecht auf Jahrpreisermäßigung. Auch wird befanntgegeben,
daß wir die leichtathletiſchen Wettkämpfe, welche am 16. Mai im Sta-

Cdion ſtattfinden ſollten, umſtändehalber verſchieben müſſen. Der T
min wird noch veröffentlicht. S. Ditti g.
Arhbeiter-Keglerbund, Beziris Mat

Das Serienſpiel Brüderlichkeit Teicha findet nicht an Sunnag,
ſondern am Montag, dem 10, Mai, abends 6 Uhzr, im „Volkorart“ iatt.
Der Jugendklub „Bahn frei“ ſpielt am Dienstagabend, nicht am Won-
tag. Dies der Jugend zur Kenntnis.

Die Sportkommiſſion. J. A. Hermann Laue
Arbeiter-Kegler- und Halle-Thüringen.

Am Sonnabend, dem 8. Mon, findet im „Volksprark“ um 541h
eine kombinierte Sitzung des Gau- und Ortsgruppenrurſtgudes. esFeſtausſchuſſes, der Quartier- And Empfaugskommifſſorr att. Die
Sportkommiſſion iſt ebenſalls das eingeladen. Tages ro ung g:
I. Durchführung des Gau-SLortigſtes, Ser ſchiedene Die Sinn g
wird nicht finanziert. Der Gauvorftnud. M. iBar

Deren s emnitetesl wen gen
Die Aufnahme in dieſe Rubrü peefolgt zu den mit den Arve ier-

ſportvereinen vereünbarten Preiſen.

Athletik-Vereinignug „Germgnia-Felſenfeſt“, Halle. Morgen Frei-
tag, abend 8 Uhr: Monatsverſamwlung im Vereinslokal. WichtigeTagesordnung. Erſcheinen aller Mötglieder iſt Pflicht. (2881

HFC. Sportlinſt 07. Sonntag, den 9. Mai, finden anläßlich des
19. Stiftungsfeſtes folgende Spiele autf dem Fichteplatz ſtatt: Manni-ſchaft Kröllwitz T um '25 Uhr; 1. Jugend Minerva i. Jugend um
i124 Uhr: 2. Mannſch. Kröllwitz II um 2 Uhr; J. Sportler Achilles
1. Sportler um e1 Uhr; 2. Jugend Minerva 2. Jngend um 11 Nöhr;
1. Sportlerinnen Kröllwitz 1. Spurtlerinnen um 10 Uhr. Mann-
ſchaften treſſen ſich eine Stunde vor dem Spiele auf dem Fichtevlatz
(Baracke). 2. Sportler ASG. 2. Sportler um 5 Uhr Peißni(z. Treff-
punkt 15 Uhr Peißnitz. (2883Turn und Sportv. Fichte, e. V. Sonnabend, den 8. Mai, abends
7 Uhr: Vorſtandsſitzung im „Volkspark“. Sonntag, den 9. Mai:Vereinsansflug nach Nietleben. Abmarſch 8 Uhr vom Platze. Turn-

ſachen mitbringen. (2872Ballſpielklub Giebichenſtein. Freimg: I. Trotha I 387 Uhr Veiß-
nitz: Schüler Achilles 9 Uhr Peißnitz Sonntag: I. Teutonia
4 Uhr Peißnitz II. Oberröblingen Li, Treffpunkt s Uhr Hauptbahn-
hof; III. Kröllwitz III 263 Uhr Peißnitz; Jgd. Viktoria Jgd.
'21 Uhr Sandanger. (2867

Runöfunk-Programme.
Leipzig (Wele 452).

Freitag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.20 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr: Leſeproben. 8.15
bis 9.30 Uhr: Sepp-Summer- Abend. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr):
Preſſebericht und Sportfunkdienſt. 10 Uhr: Beſprechung von Weimar:
Funkbrettl.t Köuigswuſterhauſen 4Welle 1300).

Freitag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 3.30 bis J
Studienrat Scheiffler: „Der Hochfrequenzverſtärker“. 4 bis 4.30 Uhr:
Frau Direktorin Heuſchke: „Probleme der Organiſation“. 5 bis 5.30Uhr: Dr. Max Winckel:( „Fleiſch“. 7.30 bis 7.55 Uhr: Prof. Dr. Gins:
„üeber Jmpfüng“ (Zwiegeſpräch eines Arztes mit einer beſorgten
Müutter). 7.55 bis 8.20 Uhr: Dr. med. Kohlrauſch: „Hygiene beim
Sport“. 8.30 bis 10 Uhr: Kammermuſik. Rezitationen.

Anus dem Geſcheäftskleben.
Die deutſche Dampffiſchereigeſellſchaft „Nordſee“ konnte am 6. Mai

1926 auf ein 30jähriges Beſtehen als Firma zurückblicken. Das Unter
nehmen iſt nicht nur die älteſte deutſche Aktiengeſellſchaft der Fiſcherei-
vbranche, ſondern quch das bisher unzweifelhaft am umfaſſendſten
ausgebaute Fiſchereinnternehmen des Kontinents. Die„Nordſee“ wurde 1896 in Bremen gleich mit dem J
Zweck gegründet, als unabhängiger Organismus innerhalb der deut-
ſchen Fiſchwirtſchaft zu fungieren. Hauptbetriebe der Geſellſchaft ſind:
eine Reederei mit 33 Schiffen. die Räucherei und Marinieranſtalten,
das Eiswerk, Klippfiſchwerk, die Fiſchmehl-

ihre Verkaufsfilialen im Binnenlande hat ſie ſich eine großzügige Ab-f Wenn man bedenkt, wie ſehr der Fiſch
kleinhandel in Deutſchland noch vor 30 Jahren im argen lag, ſo iſt
es jedem verſtändlich, daß es unendlicher Mühe und dauernder Aus-
nutzung aller techniſchen Fortſchritte auf dem Gebiete des Kühl- undTransportweſens bedurft hat, bis es endlich gelang, das Publikum
davon zu überzeugen. daß, es möglich iſt, einen unter Jsland gefange-
nen Schellfiſch oder Kabeljau in vollkommen friſchem Zuſtande in das
Schaufenſter des Fiſchladens in, Halle gelangen zu laſſen. Aber die
Wiährige Arbeit der „Nordſee“ iſt trotz aller Schwierigkeiten ſchließlich
von Erfolg gekrönt worden, gelten doch die „Nordſee“-Fiſchläden im
Binnenlande für die vorbildliche Fiſchverſorgungs-Organifation
Deutſchlands.

ne
eHanam haun PIfters Kaffee -Hauhaltmichungen

bevorzugen
Dieselben sind stets frisch und ausgiebig 2868

d. wit 20 Moz. Bohnenkaffee 90 1 Pfd. mit 40 Proz. Bohnenkaffee 1,50
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Amerikaniſche Skizze von Artur Heye.

Kirche und Chriſtentum.
on Pfarrer Hermann Kötzſchke (Pröſen).

Der parteigenöſſi Verfaſſer weiſt in dem nachſtehen-
on Artikel die ſoziglen Elemente des Chriſtentums und
re Vorläufer im alten Judentum nach. Er ſchlußfolgert,
aßz es nur darauf ankäme, durch geeignete Vertretung iner Kirchenrepräſentagtion dieſen Elementen zum Siege zu
erhelfen. um aus der Kirche ein brauchbares Jnſtrument
der Befreiung für die Mühſeligen und Beladenen zu
machen. Wir haben im „Volksblatt“ bereits des öfterenr daß wir nicht an die Zukunft der evangeliſchen
Landeskirche als einer der argßzen Kulturgemeinden kom-
mender Zeiten glauben. Der Abdruck des Aufſatzes erfolgt

7 edaher aus Loyalitäts gründen. D. Red
Von Parteigenoſſen wird im „Volksblatt“ häufig zum Austritt

aus der Kirche aufgefordert, ſobald irgendwo ein Paſtor etwa im
Stahlhelm oder woanders eine regktionäre Rede gehalten hat.

Mit der Aufforderung zum Austritt iſt aber bisher nur wenig
erreicht worden. Auch wenn die Kirche der Arbeiterbewegung leider
ſehr wenig entgegenkommt und ihr geradezu ſtark abgeneigt iſt.
ſo ſtecken doch in der Kirche ſo ſtarke Gemütswerte, daß es viel
richtiger iſt, die Kirche auf den richtigen Weg zu bringen und ſie
zu einer Freundin der Arbeiterbewegung zu machen, als den
Arbeitern die Kirche zu verleiden.

Man muß die Kirche nur auf ihren Urſprung verweiſen. Das
Urchriſtentum war eigentlich eine Aufwärtsbewegung des Prole-
tariats der damaligen Zeit, natürlich in der unvollkommenen
Form, die damals allein möglich war. Das läßt ſich eus dem
Neuen Teſtament ganz deutlich erſehen. Man muß es nur richtig
verſtehen. Leider hat die Kirche ſich allmählich gewöhnt, den Wald
ror den Bäumen nicht zu ſehen. Aber wir religiöſen Sozialiſten
wollen dem Volke die Augen öffnen.

Schon bei den Propheten des Alten Teſtaments ſetzt der Kampf
gegen die Reichen ein. Da heißt es bei Amos 2,6: Um 3 und
4 Frevel willen will ich Jſrael nicht ſchonen, darum, daß ſie den
Gerechten um Geld und den Armen um ein Paar Schuhe verkaufen.
Sie treten den Kopf der Armen in Kot und hindern den Weg der
Elenden. Jeſaias 5,8 lautet: Wehe denen, die ein Haus an das
andre ziehen und einen Acker zum andern bringen, bis daß kein
Raum mehr da iſt, daß ſie das Land allein beſitzen! Wir könnten
och viele andere Stellen anführen.

Aber noch ganz anders iſt im Neuen Teſtament die Stimmung
gegen die herrſchenden Klaſſen gerichtet. Das begegnet uns ſchon
in den Erwartungen, die ſich an das Kommen des Meſſias knüpfen.
So im Lobgeſang Maria Luk. 1,52: Er ſtößt die Gewaltigen
vom Thron und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen füllt er mit
Gütern und läßt die Reichen leer. Johannes der Täufer ſchlägt
in dieſelbe Kerbe Luk.. 3,11: Wer zween Röcke hat, gebe dem, der
keinen hat, und wer Speiſe hat, tue auch alſo!

Jeſus ſelbſt wendet ſich mit ſeiner Predigt durchaus an die
Armen. Matth. 11,5: Den Armen wird das Evangelium gepredigt.
Selig ſind die Armen, heißt es bei Luk. 6,20. Das iſt vie ältere
Form, während ſie bei Matth. etwas umgebogen iſt in geiſtig arm,
ein durchaus unklarer Begriff. Bei Luk. ſtehen den Selig-
preiſungen Wehedrohungen gegenüber 6,24f.: Wehe euch Reichen,
denn ihr habt euren Troſt dahin! Wehe euch, die ihr voll feid,
denn euch wird hungern. Wehe euch, die ihr hier lachet, denn ihr
werdet weinen und heulen! Wehe euch, wenn euch jedermann wohl
redet! Das iſt durchaus proketariſch empfunden und ſteht auf
dem kraſſen Vergeltungsſtandpunkt, den wir modernen Sozialiſten
eigentlich ablehnen. Die ſogenannte bürgerliche Wohlanſtändigkeit
wird äeradezu verurteilt. Auf dem reinen Vergeltungsſtandpunkt
ſt 6t 37 tC z ung 2 aui ch das Gleichnis vom reichen Mann und dem
armen Lazarus Luk. 16,14f. Nur wird dieſer Standpunkt im

veiten Teil des Gleichniſſes wieder etwas umgebogen, dadurch,
daß der Glaube an die Auferftehung hineingetragen wird, weil

Deine ſpätere Jeit die Grundrichtung des Gleichniſſes nicht mehr
vertrug und deshalb einen Zuſatz machte.

Jeſus lehnt jeden Beſitz ab in Luk. 14,33: Wer nicht ablſagt
allem, was er hat, kann nicht mein Jünger ſein. Ebenſo in
Luk. 6,33: Verkaufet alles, was ihr habt, und gebt Almoſen! Jm
Gleichnis vom reichen Jüngling Luk. 18,18f. Daran anſchließend
im. Gleichnis vom Kamel und dem Nadelöhr.

Viele glauben, das Gleichnis vom Erbſchlichter beweiſe, daß
Jeſus eine Stellung zu ſozialen Fragen abgelehnt habe Luk. 12 13f.
Aber das Gleichnis beweiſt gerade, daß man ſich hüten ſoll, auf
Vermögen irgendwelchen Wert zu legen. Denn unmittelbar ſchließt
ſich daran V. 15: Hütet euch vor dem Geiz! Denn niemand lebt
davon, daß er viele Güter hat. Man ſoll ſich alſo beim Erbe um
keinen Preis um Vermögen ſtreiten.

Die Sprüche vom Sorgen richten ſich ebenfalls gegen das
Sammeln eirdiſcher Güter. Man ſoll nur das Reich Gottes herber-
zuführen trachten, d. h. eine ideale göttliche Weltordnung, dann
fällt uns alles andere zu. Das Sorgen feſſelt uns nur an
Nichtiges, hält uns vom großen Ziele ab. Die Leute glaubten
damals, die Vollendung der Dinge noch zu erleben. Deshalb
wollte man nur auf das große Ganze gehen. Jn ähnlicher
Stimmung befand ſich Auguſt Bebel, der auch den Zukunftsſt tat
noch zu erleben hoffte.

Sehr bedeutſam iſt das Gleichnis vom ungerechten Haushalter
Luk. 16. Der Haushalter wird gelobt, weil er obwohl durch
Betrug mit dem Mammon, an dem ſo viel Ungerechtigkeit
klebt, etwas Gutes für ſich geſtiftet hat. So ſollen auch die
Chriſten den Mammon wir ſagen heute das ſchmutzige Privat-
kapital auf irgendeine Weiſe loszuwerden ſuchen.

Das Mitleid zu den Armen bringt Jeſus auch in Gegenſas
zu den Phariſäern. Das ſind die ſtudierten Leute, die die 3009 Ge-
ſetzesvorſchriften ſich eingeprägt haben und danach zu leben ver-
ſuchen. Mit dieſen Zeremonien modern ausgedrückt einer Art
Ehrenkodex der Gebildeten und Frommen bilden dieſe eine
Klaſſe für ſich. Gegen ſie wendet ſich Jeſus mi. fuechtbar er
Schärfe. Das 23. Kapitel des Matthäus enthält Strafpredigten,
wie ſie ſelten grimmiger gehalten worden ſind. Wer Heute die
herrſchenden Klaſſen ſo angreifen wollte, dem würde man noch
viel ſchneller als damals den Prozeß machen. Dabei war das
Gefetz Moſes, das die Phariſäer dem Volke auferlegten, ſicher viel
harmloſer als die Greuel des kapitaliſtiſchen Druckes auf die
Arbeiter.Den Anregungen Jeſu gemäß lebte die erſte Gemeinde in
Jeruſalem in einer Art freiwilligen Kommunismus. Jn de
Apoſtelgeſch. 4,32 ſteht die berühmt Stelle: Keiner ſagte von
ſeinen Gütern, daß ſie ſein wären; ſondern es war ihnen alles
gemein. Die folgenden Verſe zeigen allerdings, daß der Kommu-

mal weit nach

kunst Wissenschaft

Nach einer Zeitungsmeldung iſt der bekannte Welt-
ſende Artur Seye, der Verfaſſer des Kolonialromans
ſttani des „vLandſtrei Wer „Unterwegs.e VLebensfahrt eines romantiſchen Strolches“ und vieler

eiſeſkizgen und Schilderungen. auf einer afrikaniſchenJagder pedition von einem Tiger aungefallen und tödlich
verletzt worden.
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Tramp heißt auf engliſch Vagabund. Hier handelt es ſich
um den amerikaniſchen, der eine Abart dieſer Genoſſenſchaft
bildet. Wenn in Europa jemand auf Wanderſchaft geht, läuft er
natürlich die Landſtraße entlang. Jn Amerika iſt das aber gar
nicht natürlich; denn Landſtraßen gibt's da nicht, wohl aber
Eiſenbahnen, die das ungeheure Land vom Atlantiſchen bis zum
Stillen Ozean, von den Prärieſtaaten an den Grenzen Kanadas
bis zum Buſen von Mexiko durchziehen. Und zwiſchen den eiſen-
blanken zwei Schienen, die in dieſe nicht endenwollenden Weiten
hinauslaufen, wandert der Tramp in jenem läſſigen, leicht ſchlenk-
rigen, abſolut gleichmäßigen und fördernden Schritte, der Ame-
rikanern eigen iſt das heißt, wenn die Fundierung des Bahn-
körpers das erlaubt; beſteht aber der Boden aus leichtem Sande,
wie in den Wüſtenſtrecken des Südweſtens, oder in gar zu grob-
ſchlächtigem Schotter, dann iſt es mit der Leichtigkeit und Gleich-
mäßigkeit des Schrittes vorbei, dann muß der Fuß des Wandern-
den auf die Schwellen zielen, und die liegen nichts weniger als
gleichmäßig. Die Eiſenbahnbrücken ſind amerikaniſch-primitip;
ſie beſtehen aus zwei Eiſenträgern, die den Fluß oder die Schlucht
überſpannen, und darauf ſind die Schwellen und Schienen einfach
aufmontiert. Bodenbelag und Brückengeländer gelten als Luxus.
So gähnt zwiſchen den einzelnen Schwellen die Leere; kommt dazu
noch eine beträchtliche Höhe der Brücke, ſo gehören einigermaßen
ſtarke Nerven zum Paſſieren dieſer Uebergänge. Manche Linien
haben aus löblicher Sparſamkeit beſonders lange Brücken in nur
eingleiſiger Ausführung. Wenn da ein Zug einem die Brücke
paſſierenden Tramp beggeganet, gibts für dieſen kein Beiſeitetreten;
er kann nur zwiſchen Zermalmtwerden und dem Sprung in die
Tiefe wählen es ſei denn, er beſitzt die nötigen Muskeln und
der Zug iſt nicht gar zu lang: dann kann er verſuchen, ſich bei
freihängendem Körper mit den Händen an eine Schwelle zu
klammern und den eiſernen Tod über ſich hinwegdonnern zu
laſſen. Aber das glückt ſelten!

Der Lebesunterhalt iſt für den Tramp eine ziemlich einfache
Frage. Von den Tiſchen dieſes großen, reichen Landes fällt genug
ab, und der Amerikaner des platten Landes iſt gaſtfreundlich.
Nur muß der Wanderer ſehen, daß er zur rechten Zeit beim
Farmer anklopſt; denn in Amerika macht man nur drei Mahl-
zeiten am Tage dazwiſchen iſt nichts zu Hauſe, nicht einmal
Brot:; denn das wird zu jeder Mahlzeit in Geſtalt von Maismehl-
bisknits friſch gebacken. Nachtquartier iſt überall da; einen Para-
graphen, der das Nächtigen im Freien verbietet, kennt man dort-
zulande nicht. Jſt ſchlechtes oder kaltes Wetter, ſo ſtehen auf
jeder Bahnſtation einige gaſtliche leere Güterwagen. Ein Bett
hat der Tramp immer bei ſich; es beſteht aus einer infolge der
amerikaniſchen Größe als Schlafdecke beſonders gut geeigneten
Zeitung. Sie wird auf dem Boden ausgebreitet, um die Kleidung

nismus kein Zwang war. Aber in den erſten chriſtlichen Jahr-
hunderten wurden die Schäden des Privateigentums mit ſcharfen
Waffen bekämpft. Chryſoſtomus ſagt, alle möchten das Jhre ver-
kaufen und alles in eins zuſammen werten. Bei Baſilius dem
Großen iſt der Reiche geradezu ein Dieb. Er ſagt: Wird der nicht
ein Dieb genannt, welcher den Bekleideten auszieht, und verdient
der, welcher den Nackenden nicht bekleidet, obgleich er es tun kann,
einen andern Namen? Dem Hungrigen gehört das Brot, das du
behältſt, dem Nackten der Mantel, den du bewahrſt, dem Un-
beſchuhten der Schuh, der bei dir modert, dem Dürftigen das
Silber, das du vergraben hältſt.

Deshalb gilt es an das Urchriſtentum zu erinnern, das durch
das Staatschriſtentum vielfach in ſein Gegenteil verkehrt worden
iſt. Wenn man das Neue Teſtament unter die Arbe:ter bringt,
ſtößt man inſofern auf Schwierigkeiten, als es nicht leicht zu ver
ſtehen iſt. Man ſollte es auszugsweiſe mit den nötigen Erklärun-
gen ver öffentlichen. Und ſtatt aus der Kirche auszutreten, ſollte
die Arbeiterſchaft die Kirche zu erobern verſuchen. Das iſt auch
gar nicht ſo ſchwer. Die Arbeiterſchaft muß es ſich nur richtig
vornehmen. Auch für die Schulpolitik wäre es ſehr wichtig, wenn
die Arbeiterſchaft in der Kirche etwas zu ſagen hätte.

Frühlingsfröſte.
Der kalendariſche Frühlingsbeginn hat weiten Teilen Mittel-

eunropas, beſonders dem weſtlichen und nordlichen Deutſchland
zwar ſchönes und ſonniges Wetter, aber zugleich einen empfind-
lichen Temperaturrückgang gebracht. Die Froſtgrenze iſt noch ein

Süden und Weſten vorgeſtoßen und umfaßt neben
dem größten Teil Frankreichs auch noch einen Strich von Süd-
england, wie ja überhaupt die Kälterückfälle des Frühlings dem
ſüdlichen Teil der britiſchen Jnſeln nicht ſelten die niedrigſten
Temperaturen des ganzen Jahres bringen. Jn Deutſchland haben
ſich die überall aufgetretenen Nachtfröſte bisher nicht allzu ſcharf

ausgewirkt; immerhin ſind an der Nordſeeküſte ſowie in Süd
deutſchland überall zwei bis drei Grad Kälte, im norddeutſchen
Binnenland vielfach vier Grad unter Null vorgekommen; in
Dresden und Königsberg wurden ſechs Grad Kälte regiſtriert. Die
Tagestemperaturen erreichten nur an wenigen Orten fünf Grad

Wärme und überſchritten den Gefrierpunkt ſelbſt mittags und
trotz hellem Sonnenſchein im Schatten meiſt um nicht mehr als
zwei bis drei Grad. Dieſer Vorſtoß der Polarfront nach Süden
kildet in der gegenwärtigen Jahreszeit keineswegs etwa eine Be

r ſonderheit, ſondern iſt eine faſt alljährlich ſich wiederholende Er-
ſcheinung, der größere Bedeutung namentlich in dieſem Jahre ſchon
deshalb nicht zukommt, weil nach der vorangegangenen zwei
Monate hindurch kaum unterbrochenen milden Temperatur der
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zu ſchonen denn auf deren Anſtändigkeit und Sauberkeit hält der
amerikaniſche Wanderer viel mehr als ſein europäiſcher Kollege,
ebenſo auf ein ſtets friſch raſiertes Geſicht; deshalb bildet ein
Raſierzeug neben der Zahnbürſte das unvermeidliche, aber auch
einzige Ausrüſtungsſtück des Tramps. Mit einem Bündel ſchleppt
er ſich nicht; ein ſchlechtes Hemd oder zerriſſenes Schuhwerk wird
weggeworfen neues iſt durch eine Tagesarbeit zu verdienen.
Ausweispapiere und Gendarmen, die ſie ſehen wollen, Herbergen
zur Heimat und Aſyle für Obdachloſe ſind nicht vorhanden.
„Help your ſelf“ (Hilf dir ſelbſt) iſt in Amerika Lebensregel!
Niemand kümmert ſich dort um das Leben des Tramps, natürlich
auch niemand um ſein Sterben. Und dazu iſt in den menſchen-
leeren glühenden Wüſten und den von Schneeſtürmen über-
brauſten Prärien für den einſamen Wanderer Gelegenheit ge
nug!
Nun gibt's im Leben des Tramps ein Fachwort, das für
ihn eine große Rolle ſpielt, es heißt „Jumving“ (Springen).
Gemeint iſt Aufſpringen, auf die Züge nämlich, und als blinder
Paſſagier mitfahren eine Sache, die durch die ungeheuren Ent-
fernungen in jenem Lande recht verſtändlich iſt. Ausgeführt wird
meiſt das „Jumping“ an den auf freier Strecke liegenden Waſſer-
ſtationen für die Lokomotiven. Dann verkriecht ſich der Tramp
im Jnnern eines Wagens oder in einem leeren Bremſerhäuschen;
bei den durchgehenden Schnellzügen legt er ſich auch zwiſchen die
Räder auf die Achſen oder Gasbehälter. Berückſichtigt man die
enorme Geſchwindigkeit der nicht umſonſt Flyer (Flieger) ge-
nannten amerikaniſchen Züge, ſo glaubt man ſchon, daß auch
hierzu wieder amerikaniſche Nerven gehören. Erwünſcht ſind der
Eiſenbahn dieſe nicht zahlenden Fahrgäſte natürlich nicht; ſie ſucht
ſie aufzuſtöbern und an den nächſten Ortsrichter abzuliefern, der
das „Jumping“ mit acht Monaten Arbeitshaus bewertet. Dieſes
nun iſt wieder dem Tramp ſehr wenig erwünſcht, und da er im
allgemeinen ein viel weniger harmloſer Kunde iſt als der in
Europa, ſo beſteigt er die Züge in ſtarker und wohlbewaffneter
Kopfzaht und ſetzt ſich mit Knütteln und Revolvern gegen das
Zugperſonal zur Wehr. Auf dieſe Weiſe ſind ſchon, hauptſächlich
in den wenig bevölkerten weſtlichen Gebieten, förmliche Schlachten
zwiſchen Trampbanden und Bahnbeamten geliefert worden. Es
wurde ſo ſchlimm, daß ſich eine Reihe von Bahngeſellſchaften
gezwungen ſah, Verträge mit Detektivanſtalten ne ſo
daß nun jeder Zug durch einige von deren Beamten begleitet wird.
Schwerbewaffnet patrouillieren dieſe Leute dauernd die fahrenden
Güterzüge ab, und ſtöbern ſie einen Verſteckten auf, ſo iſt die
erſte Aufforderung „Hands up!“ (Hände hoch!). FJhr wird ſofort
Folge geleiſtet; denn ein nur augenblicklanges Zögern bedeutet
Kopſſchußl! Dann kommt die zur ſtehenden Formel gewordene
zweite liebenswürdige Aufforderung: „Jch zähle bis dreil Eins
zwei Vor „drei“ muß der Tramp abgeſprungen ſein denn
ſpringt er nicht vor „drei“ freiwillig, ſo fliegt er nach „drei“
unfreiwillig mit einer Kugel im Schädel von dem fahrenden
Zuge. Aber vor oder nach „drei“ das Endergebnis iſt meiſtens
dasſelbe, und was noch zu tun bleibt, übernehmen die Geier und
Raben der Prärien und Felſengebirge.

HSSGGWwewruwWwawwnranaeaaaraaaaaanaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaeeeeeee
Kontinent ſowohl wie die umgebenden Meeresteile ſchon ſo be-
trächtlich erwärmt ſind, daß die jetzt zu uns gelangende Kaltluft
ſich auf ihrem Weg nach Mitteleuropa bereits erheblich erwärmt
hat. Auch das Fehlen einer Schneedecke verhindert die erneute
ſtarke Wiederabkühlung des Feſtlandes. Zunächſt wird das vor-
wiegend heitere, aber kalte Wetter noch fortdauern, da die Luft-
zuführ immer noch aus dem Nordoſten erfolgt. In einigen Tagen
werden die Temperaturen tagsüber aber wieder höher empor
ſteigen, da das aus der Polarregion ſtammende Hochdruckgebiet,
aus dem zurzeit die Luftzufuhr erfolgt, die Tendenz zu ſüdlicherer
Verlagerung zeigt. Jn Verbindung damit werden ſich die Winde
dann mehr und mehr über Oſten nach Südoſten drehen und dem
gemäß wärmere Luft zu uns tragen, die gemeinſam mit der Wir-
kung der Sonnenſtrahlen die Witterung frühlingshafter geſtalten
wird. Jedenfalls ſcheint die lange Periode häufiger und reichlicher
Niederſchläge, die für den Nachwinter charakterſtiſch war, und die
damit zuſammenhängende Zeit dichter Bewölkung abgeſchloſſen zu
ſein, und es wird möglicherweiſe eine der Frühlingstrockenperioden
folgen, in deren Verkauf die Erwärmung beträchtliche Fortſchritte
machen dürfte.

Die Säuberung des Ohres.
Es iſt eine ſehr weiſe Einrichtung der Natur, daß der empfind

liche Gehörapparat recht im Verborgenen angebracht worden iſt
nur eine „hohle Gaſſe“ bildet den Zugang zu dem knochenumhüllten
„Jnneren“ und „Mittelohr“, das dem Gehörgang gegenüber ſogar
tdch durch das Trommelfell abgeſchloſſen iſt. Aber trotz dieſes
ideglen Abſchluſſes von der Außenwelt iſt der Hörapparat ein
ſchließlich Zugang und Trommelfell vor äußeren Schädigungen,
die menſchlicher Unverſtand ihm zufügt, nicht immer geſichert.
Da iſt vor allem das Ohrenſchmalz zu nennen, das törichten
Menſchen Anlaß bietet, mit ſpitzigen Jnſtrumenten in dem engen
Gang herumzuſtochern, ohne daß nennenswertes Ohrenſchmalz
herausbefördert würde; im Gegenteil günſtigſtenfalls, wenn
man ſo ſagen darf, wird der Pfropf noch tiefer hineingedrückr.
Dann kommen dieſe klugen Leute gewöhnlich nach einiger Zeit
zum Arzt und klagen über Taubheit, die jedoch glücklicherweiſe
nicht viel zu ſogen hat. Der Arzt vermag den Pfropf meiſt mühe
les durch Erweichen und anſchließendes vorſichtiges Ausſpritzen
des Gehörganges zu entfernen. Weſentlich ungünſtiger aber liegen
tie Dinge, wenn das ſpitzige und natürlich unſaubere Jnſtrument.
mit dem der Laie das Ohrenſchmalz zu entfernen ſucht, das
Trommelfell durchſtsßt, und wenn dann Krankheitserreger (Bak
terien) in das empfindliche Mittelohr gelangen; vielfach iſt eine
Mittelohreiterung die Folge, die ſchwere Hörſchäden, ja ſogar
Lebensbedrohung nach ſich ziehen kann. Ganz beſonders gilt das
für Kinder.
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